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leitsoliei Zeiting 

berlew lorki. Basnos Aires 

RIO DE JANEIRO, IL 

iine Teiegraphenagentiir in 

lio de Janeiro meldete ge- 

itern aus New York, dass Ita^ 

ien ein ültimatum an Oester- 

eich gerichtet habe und dass 

len Botschaftern der Zentral- 

lächte in Rom ihre Pässe 

Zugestellt seien. 

Wie wir aus sicherer Quelle 

Erfahren, beruhen diese Nach- 

fichten auf Erfindung. 

NEW YORK, 11. — Es ist be-, 
lyiesen, dass der englische Dampfer 
iLusiiania" Mer in Mew York 547Í 
JCisien Muniifon geladen hat, im 
7erie Von Í 50.000 Pfund Sterling. 
>ie Schisld an der Kaíasírophe-triffí 
lemnach nur England, das mensdi- 
Ikhe Körper, Frauen und Kinder, 
)is Deckeng für seine Kriegskonter- 
)ande benutzte. Diese Feigheit wird 
lur durch den Zynismus übertroffen, 
lit dem England das Vorhandensein 
ier Munitionsladung" in Abrede 
;telli, obwohl hiesige Häuser ge- 
stehen, dass sie eine solche Ladung 
ier „Lusitania" übergeben haben, 
Lvas auch das hiesige Zollamt be- 
stätigt. ^ 

BERLIII. Alis Konstantiiio» 

)el wird offiziell gemeldet, dass 

;e feiadiicnen Angrlfre bei Arl= 

m-m lt. Seíí=iÍ=Hahf unier schwe- 

ren Verliisleo für derä «íigreiíer 

jürück^eschiageii wurden. Der 

|ioke Flüge! des liirksschen Heeres 

)eiiiâcliíÍKÍe sich bei Aviburun 

niger fei «dlicher SchIiÍEengrãbefí 

|iiäid erbeutete dabei grosse /Vkn- 

?ea Kriegssíiaíerial und ProvÍ3Ío= 

len. Die tngiäader und Franzo=^ 

;en haben bei Sed il-Bshr grosse 

\'*er^iärkungea erhalieo, irotgalia« 

ICiH Würden sie am 9. unter 

schweren Verlusten zum Rück= 

mg gezwungen. 

BERLIN, 11. — In der Rich- 
tung von Nieuport haben die Deut- 
schen mehrere Schützengräben ge- 
nommen. 

WIEN, IL Kaisir Wilhelm ist 

Ivorgestifíi an der gaiiíischen 

Front aiigekoniinsn. 

— Kaiser Franz Joseph hat 

Ifür die deutsciie Kriegsanleihe 

15 MälHooen Mark gezeichnet. 

WIEN, 11. — Offiziellen Mel- 
gen zufolge ist die dritte russische 
Armee imter schweren Verlusten aus 
Wesigai:z-en herausgetrieben wor- 
den. Seit dem 2, ds. haben die 
Oesterreicher und Deutschen in den 
Karpathen lOOiiOO Russee zu Ge- 
fangenen gcmachi. 

ROM, 11. -- Der General d'Ama- 
de wurde von dem Kommando des 
französischen Expeditionskorps in 
Gallipoii enthoben und durch den 
Generai Gourand ersetzt. 

ROM, 11. — Aus Konstantino- 
pel wird offiziell gemeldet, dass die 
Türken die Verbündeten aus ihren 
Schützengräben bei Ariburun ver- 
Schiltzengräben bei Aviburun ver- 
trieben haben. Die verbündete Flotte 
hat ihre Angriffe gegen die Befesti- 
gungen der Dardanellen nicht mehr 
wiederholt. 

ROM, 11.— Hier hat die Nach- 
richt, dass die „Frankfurter Zei- 
tung" in ihrem heutigen Leitartikel 
die Behauptung ausgesprochen ha- 
be, Oesterreich-Ungarn werde Ita- 
lien solche Konzessionen machen, 
die die Möglichkeit eines Krieges 
absolut ausschlössen, grosses Auf- 
sehen erregt. 

AMSTERDAM, 11. — Ein deut- 
sches Unterseeboot versenkte den 
englischen Dampfer „Queen Wil- 
helmina" in der Breite von Blyth. 

AMSTERDAM, 11. — Ein deut- 
scher Lenkballon erschien über Rom- 
iord, nur wenigi^ Kilometer von Lon- 
don. 

NEW YORK, 11. — Berliner Ra- 
diogramme melden, dass anglo- 
französische Streitkräfte, zusammen 
vier Armeekorps, die deutschen 
Stellungen in Fleurbaix, Vermelles 
und Caramy angriffen. Sie wurden 
zurückgeschlagen. 

Dieselben Radiogramnie berich- 
ten, dass die Deutschen an dem 
Bache Flecht grosse Strecken fran- 
zösische Schüitezngräben besetzt ha- 
ben. 

NEW YORK, II. Die engH-che 

Regierung hat über British Co- 

lumbia den ß'^lagerungszusiand 

verhängt um den Uaruhen und 

den Angriffen auf die deutschen 

Häuser fcinhali gebieten zu kön= 

iien, die sie selbst durch die Ver- 

breitung falscher Nachrichten über 

die deutschen öraüsaoikeijSen ver= 

ursacht hat. 

RECIFE, n. Die in São Paulo 

verbreitete Nachricht, dass hier 

der önte.gang der „LusitEn^a" 

von einigen Deutschen in dem 

„Reguhidor da Marinha" durch 

ein Sektgelage gefeiert worden 

sei, ist eine Löge, die die „Ku!' 

tur" derjenigen charakterisiert, 

die sie erfanden. 

L®s 

Vom Deutscli-Brasilianisclien Handels- 
verband, E. V. in Berlin erhalten wir die 
nadisieliende infcsressanto Zuschrift, de- 
ren Ausfülii'iingen von den beteüigteri 
Kreisen wohl belierzigt- werden düi'ften. 

Die Veränderuni^en, welche der Euro- 
päische lirieg' auf \\ãrtschaftlichem Ge- 
biete nach sich ziehen wü'd, lassen sich 
in ihrem Umfango zurzeit auch nicht an- 
nähernrl übcrselien. Das gestärkte Natio- 
nalgefülü, wie die wälirond des Krieges! 
besonders vor Augen getretene Tatsaciie, 
daß wn- bei der Finanzierung des inter. 
nationalen Warengeschäfts dem Londoner 
Platze offenbar in weit größerem Umfan- 
g-©, als es angesichts unserer eigenen HUfs- 
mittol nötig war, den Von^ang überlassen 
haben, worden aller Voi'aussicht nach da- 
zu bedtragen, daß in letztoi-er Hinsicht 
eine daumuda imd arhebliche Yei-schicj- 
buH"- zu unsar&a Gunsten eiriíritt. Diws um 

so mehr, als der Glaube an die Güte des 
Londoner Bankakzeptes durch die Vor- 
gänge, die sich in. der letzten Zeit am I^on- 
doner Markt abgespielt haben, einen 
schw'eren Stoß erlitten iuit. 

Es wird Aufgabe nicht luu' der deut- 
schen Im- luul Exporteure und der -hie- 
sigen Baiiken, sondern ganz tesonders un- 
serer ijn itberseeisclien Auslände leben- 
den Ijandsleuto sein, dabei nach Kräften 
mitzuwirken, und es erscheint an^gebraehtj 
die Aufmerksamkeit weitei'er Kreise 
schon Jetzt auf diesen Gegenstand zu len- 
ken, wenn aucli angesichts der anormalen | 
europäischen Valuta-Veiiiältnisse der j 
Zeitpunkt für die Durchiühi'ung" mancher i 
der anzustrebenden ^Maßnahmen g'eg'en- 
wärtig" noch nicht gekonmien ist. 

Das Bestreben der verschiedenen Fak- 
toren unseres Wirtschaftslebens wird vor 
allem d,arauf abzielen müssen-, das deut- 
sche Kenibux;sakze])t in stets wachsendem 
Umfange an die Stelle des Londoner^ das 
für einzelne Hauptartikel, Avie zum Bei- 
spiel Kaffee und Gummi, bisher fast aus-" 
sclüießlich in Frage kam, treten zu las- 
sen. eriibrig-t sich zu untersuchen, wel- 
che Ursachen in der Vergangenheit einer 
stäi'keren Einfüln-ung des deutschen llem- 
bm-sakzeptes im We,go' gestanden Imben, 
denn w,ir' werden, wie schon betont, nach 
dem Kriege- mit einer, — wie wir hof- 
fen dürfen, zu unseren Gunsten, — ver- 
stiiobenen Gesamtlags zu rechnen haben, 
die den deutschen Kaufleuten erleichtern 
dürfte, mit den bisherigien Gewohnheiten 
auf diesem Gebiete zu brechen. Nm' eins 
möchten wir in diesem Zusammenhange 
erwähnen: Die schon, oft hekla^o Vorlie- 
be der Deutsdien für' alles'i"'remdo wird 
hoffentlich, durch die Ereignisse der letz- 
ten Zeit dauernd ausgemerzt sein, und 
diese Schwäche dürfte, soweit sie etwa 
Zill' vorzugsweisen Benutzung des Londo- 
ner iUczeptes frülier mit beigetragen ha- 
ben sollte, bei aUen deutschen Kaufleuten 
nach den Erfahrungen der Letztzelt wohl 
radikal beseitigt sein. 

Bs wü'd künftig ein© Ehrenpflicht des 
deutschen Kaufmamis sein^ sich stets vor 
Augen zu halten, daß jede Finanzierung 
des deutschen Ueberseehandels über Lon- 
don, wenn sie ebenso gut unter Ausschal- 
tung dieses Platzes vor sich gehen kann, 
ein© Fördierung der Interessen unseres 
schlimmsten Feindies bedeutet. Der deut- 
sche Importem' wird wieit mein" als bisher 
darauf bestehen müssen, daß er dem über- 
seeischen Ablader Eemburs in Mark bei 
deutschen Banken statt in Pfund Stei'ling 
in London anweist, und der deutsche 
Exporteur wird das Seinigo zur 
weiteren Einführung der Mark- 
währung dadurch b e i t r a g* e n 
müssen, daß er seine Waren in 
Mark und nicht, wie das bisher 
vielfach geschah, in Pfund Ster- 
ling oder Francs fakturiert, deijn 
letzteres Verfalmen hat zur Folge, daß die 
Gegenrimesse statt in Mai'k in fremder 
Währung erfolgt und dadurch dem ganz 
unbeteiligten Auslande ein Vemiittler- 
dienst zugewiesen wird, der natiuiich 
nicht umsonst geleistet wird. Gerade 
der jetzige Zeitpunkt dürfte für 
eine solche Maßnahme der deut- 
schen Exportfirmen besonders 
geeignet sein. 

Ebenso sollten auch die deutsdien Fabri- 
kanten darauf bedacht sein, die Vermitt- 
lung nichtdeutscher Kommissionäre beim 
überseeischen Exportgeschäft küidtig 
nach älögiichkeit auszuschalten. Es ist 
z. B. eine wenig erfreuliche Tatsache, daß 
maaiche Exportartikel deutscher Herkunft 
bei Pariser Koninnssionsfirmen zu büh- 
geren Preisen als bei Hamburger oder Ber- 
liner ■ Kommissionären emgekauft Averden 
können, und daß die überseeischen Ein- 
käufer infolgedessen ihren Bedarf an sol- 
chen Artikeln in Paris statt im Ursprungs- 
land© zu decken pflegeir. Diaß der deut- 
sche Fabrikant in diesen Fällen dem Pa- 
riser Export-Kommissionär günstigere 
Preise stellt als dem deutschen, ist ein 
Zustand, der ohne Fi*age ändennig-sbedür'f- 
tig ist. 

Unsere Ranken.- namentlich aber iln-e 
überseeischen Tochtcr-Listitute, werden 
sich im wohlverstandenen eigenen Inter- 
esse' sicherlich gern bemülien, die auf eine 
stärkere Einfühnmg der Markwäluamg ab- 
ziolendea Bestrebungen zu fördern, nicht 
nm' dadurdi, daß sie im überseeischen 
Auslande die ihnen angeboteneaa Export- 
ti-atteu in Mark zu kulanten Kursraten 
kaufen, sondern auch insoferii, als sie 
beim Einzug' der ihnen aus Deutscliland 
zugehenden Markziehungen hinsichtlich 
des Umredniun^kwses nach ^Mö^'lichkeit 
15iitgpgenkonuuen zeigen. 

Der stärkeren Einführung: des Mark- 
ilcmbm'ses im überseeisclji.e.n Auslaude 
steht im besonderen die Schwierigkeit ent- 
gegen, daß der Diskontsatz in London in 
der Regel niedriger ist als der deutsche, 
und daß infolgedessen lange Pfund Ster- 
il ng-[Weclisel oft eine: Klemigkeit günsti- 
ger zu tegeben sind als lange Mark- 
Wecli..sel. Es bedarf deshalb zwecks Er- 
reichung des g^iWünschten Zieles des Zu- 
sanunenvdikens und der besonderen An- 
strengungen all ier Beteiligten; diese wei"- 
den aber um so- eher zum Zielcj. führen, 
als die in F'rage kommenden kleinen Un- 
terscliiede niclit bedeutend genug sind, 
um den übrigen wirtschaftlicben Gesichts- 
pmikten gegenüber ernstlich ins Gev/iclit 
zu fallen. 

Ein weiteres Hinderiüs für die stärkere 
Einfülrrung der Markwährung im Verkehr 
mit Südamerika dürfte dai^in besteheh, daß 
die englischen Ueberseebanken dort einst- 
weilen über ein viel weiter verzweigtes 
Püialnetzi verfügen als die deutschen und 
sich dadurch für die Begebung von Mark- 
tratten an einzelnen Orten gewisse 
Schwierigkeiten ergeben, denn die .Filia- 
len englischer Banken kaufen natürlich 
lieber englische als deutsche. Akzepte. 
Auch hier wird es Aufgabe der deutsclien 
Banken imd ilu-xir Tochterinstitute üi.Süd- 
amerika sehi, beizeiten Abjiilfe zu schaf- 
fen, was ihnen vermutlich erleichtert wer- 
den würde^ wemx sie dabei gemeinsam zu 
Werke gingen mid sich über die in den 
Wirkmigskreis der einzelnen Institute ein- 
zubeziehenden neuen Plätze untereinander 
verständigen. Daß es im eigenen Inter- 
esse der deutschen Uebersee-Kaufleute 
liegt, die deutschen, in ihrem Lande, eta- 
blierten Banken nachdrücklichst zu unter- 
stützen und kein Geschäft mit fremden 
Banken zu machen, wenn es ohnei' Nach- 
teil dm-ch eine deutsche abgewickelt Wer- 
den kann, ist eigentlich selbstverständ- 
lich mid wird auch nach Friedensschluß 
unserer überseeischen Kaufmannscliaft 
hoffentlich als Eichtschnur dienen. 

Vor Beginn der jetzt stattfindenden laie- 
gerischen Auseinandersetzungen soll auch 
in dieser Hinsicht bisweilen ein gewisser 
Mangel an Zusammengehörigkeitsgefühl 
zutage getreten siein, dei' nun wohl um so 
mein* der Vergangenheit angehört, als die 
bisher mit englischen Banken ai'beitenden: 
deutschen Uebersee-Ka.ufleute während 
der letzten Zeit am eigenen Leibe erfah- 
ren haben diu'ften, wie sein' der Englän- 
der die Eechte des Nichtengländere miß- 
aditet und Avio weit er auch auf geschäft- 
lichem Gebiete die Rücksichtslosigkeit ge- 
gen seine Feinde treibt. 

, Zusamm^enfassend möchten wü" allen 
Beteiligten nochmals die Bitte ans. Herz 
legen, schon jetzt ehien engeren Zusam- 
menschluß unserer nationalwü'tscliaftli- 
chen Kräfte ins Auge zu fassen und vor 
allem an dem_ Flreimachen von London 
nach Ki'äften mitzuwirken. Wenn uns aus 
den unseren Bestrebungen sympathisch 
gegenüberstehenden Kj-eisen weitei-e An- 
regungen zu dieser Frage gegeben werden 
können, so werden vidr diese ' jedei'zeit 
dankbar entgegennehmen • und sie nach 
Kräften fördern-. , 

Mepsliroiiik 

Die Oeutschasnerlkaner' den 
WaffsneÄjsort. 

Aus London :wird berichtet : Die ,,Ti- 
mes" kündigt eine große Aldion der 
Deutschamerücaner an, welche versuchen 1 ^ 
wollen, die Arbeiter der amerikanischen 
Munitionsfabriken ziim Streik zu veran- 
lassen, falls -die Ausfuhr in Munition mid 
Kriegsmaterial aus den Vereinigten Staa- 
ten nicht verboten wird. 

Der Dank des* Tüs*ken an 
©oitz-PascSia 

Die 'türkisdie Presse spiicht fortge- 
setzt iln-e dankbare Befriedigung über die 
von Freihemi von der Goltz-Pascha Zei- 
tungsberichterstattern gegenüber gemach- 
ten Aeußerungen aus. 

„Tanin" sdu-eibt im Leitartikel: AVcmi 
man das Kräfteverhältnis in Betracht 
zieht, kann iieute die Türkei niclit zum 
Rang -einer Großmacht gelangen, aber 
niemand könnte nunmehr leugnen, daß 
die Tlirkei Fähigkeiten an den Tag g'e- 
legt hat, die sie der Allianz mit Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungarn würdig er- 
wiesen haben. Von der Goltz-Pascha liebte. 
\md 'verleidigtâ ims immer, während v,-ir 
nicht diu gebülircnden l^'orte fanden, um 
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unsere: Dankbarkeit zii bezeig'On. Wir 
vv'clitc-n u.nse.rn großen Freund eines Ta- 
ges auf dem Schiachtfelde zufriedenstel- 
len. Die Ereignisse haben es uns vorbe- 
halten, diesen Wimsch zu .verwirklichen. 

ßi® trauE^ipste EB*scheinung im 
Weitki^ieg. 

Bei der Tagung- des Verbandes briti- 
scbef Seidenindustrieller führte d-er Ehren- 
präsident Sil' George Birdwood aus, die 
u aurigste Erscheinung iiu Weltkrieg sei 
die Sprache der englischen Presse gegen- 
über ■Deutsdiland. ■ 

Eiwpaihiisig d©s fesigiisohera TSirpis- 
foigers. 

„Le Nouvelliste" ineldet aus Dünkir- 
(;'nen : Der belgische Thronfolger wurde 
als Soldat in das 12. belgische Linienregi- 
ment eingereiht. 

ier grosse Irieg 

Die: Klagelieder wollen noch immer 
nicht ve-rstummen, es ist aber nicht das 
raenschlicho Mitleid, sondern die Heuche- 
lei, die da weint, weil die stolze „Lusi- 
tania", die Inhaberin des „blauen Bandes", 
iiuf dem Gi'unde der Irischen See üut 
Ruhe gebettet worden ist. Die „Lusitania" 
vrar armiert, sie war eine schwimmende 
I''ostung und deshalb ist es nicht unange- 
bracht, daran zu erinnern, daß zu Kriegs- 
zeiten Zivilperaonen in den .Festungen 
gar nichts zu suchen iiabien. Dieses JsÈ 
nicht allein deutsche Auffassung, sondern 
Gin allgemeiner B.rauch. Wir wollen zum 
Beweis unserer Behaupt.ung nur einen 
Fall zitieren. I>&r Vater des Verfassers 
dieser anspruchslosen Betrachtung baut» 
in Dilnamünde-, im russischen Gouvemc- 
mtent Livland, inr Jahre 1885 ein Haus'. 
L'as kleine Städtchen Dünamünde — jetzt 
Ust-Dwinsk genarait' — liegt unterhalb 
Riga auf dem' linken Ufer der Düna und 
gehört zu dem Gebiet der nach ihm be- 
nannten Festung. Also gut: die Bauer- 
laubnis AAoirde nicht, wie es sonst üblich, 
von der Bürgermeisterei, sondern von dem 
Festungskonnpando -erteilt und in dem be- 
treffenden Dokument war unter anderen 
die Klausel enthalten: „Beim Aus- 
bruch eines Krieges hat der IST. N. 
nach der entspi'whenden Verständigung 
sein Haus innerhalb achtzehn Stunden ku 
verlassen. Die Kosten des Abbruchs fal- 
len diesem kaiserlichen Kommando 2ai 
Lasten." Das wai' schon eine Bestinnnung, 
die zu denken gab, aber weiter unten folg- 
te, noch ein kleines Sützchen, das die Her- 
i'en Engländer, Amerikaner und tutti 
qüanti jetzt auswendig' lernen sollten: 

„Im Bereich des Schußleldes gelegen, 
ist das Haus Paradenstraße 22 im Kri<!gs- 
falle absolut- rmgeschützt und der Erbauer 
oder späterer Eigentümer kann weder bei 
einer Beschädigung durch den Feind noch 
bei einer ISTieden-eißung vor dem! Ablauf 
der festgesetzten achtzehn ^Stunden 
Schadenersatzansprüche erheben und das 
Kommando liänn in keiner Weise für die 
Sicheriieit des Lebens der Hausbewohner 
einstehen. Deshalb sei dem- Erbauer oder 
dem späteren Eigentümer empfoWen, daß 
er mit seiner Familie nach der Delii^etie- 

>rung einer Mobilisation gegen einen euro- 
päischen Feind das Haus auch ohne be- 
sondere Verständigung durch dieses kai- 
serliche Koimnando verlasse. Seine 
Pflicht ist es, jeden Mieter über die be- 
sonderen für die Festungsgebiete Ijcste- 
henden Vorschi-iften in Keimtnis zu 
setzen." 

Das waren Bestimmungen nicht des 
„barbarischen" Deutschen Reiches, son- 
dern des -hochzivilisierten Rußland, und, 
offen gestanden, sie waren nicht meiir als 
verständig. Wer im, Festungsgebiet ein 
Haus" baut, der muß die Folgen auf sich 
nehmen. Der Feind kami deshalb die 
Festung nicht unbeschossen lassen, weil 
die Granaten auch das. Haus des 'Zivili- 
sten Soundso treffen könnten, ebenso 
die Festungsartillerie deshalb nicht ilir 
Feuei- einstellen kann, weil im' Augen- 
blick g^erade eine Slarktirau mit einem 
Eierkerb vorbeigeht oder weil ein hyste- 
risches Fi'auchen den unheimlichen Don- 
ner nicht vertragen kann. Und noch 
iiieln-; vor jeder j\jrt:illerieübung mit 
scharfer Munition wurden die Umwohner 
der genannten Festung verständigt. Ein- 
mal geschah es nun, daß eine Graaiate 
ungefähr sieben Kilometer von der Fe- 
stung unter einen Fischerwagen Mir. 
E'er Mann kant mit dem bloßen Schreck 
davon und er b-eschwertti- sich. Die- Koni- 
niandatur antwortete aber, daß sie au'f 
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'g T^íTWWr^ 
©Kü^i^eíjiii liW m ^»T IM»; 

s 
der Granate teine Soldaten mit eimír 

• fllxnnpete in der Hand eitz^en lassen köniie^ 
damit me nooli einmal WaaTisigjiale bla,- 
sen. Die Zivilisten hätten, das sollten sie 
sich ein. für a-lle iia-Ie gagen lassen, dio 
iVerdamint« Pflicht und Schuldigkeit, 
außerhalb der Schußlinie zu bleiben. — 
Dass«lbcs gilc auch von den Kriegsschif- 
fen, d. h. von Sf;hiffen, die ai Ki'iegsxei- 
teo Geschütze mit sich fähren. Dio _ZiTÍ- 
iist?&n liabcn auf solchen Schiffen nichts 
ica suchen; g'fihen sie zu G-mndej. dann 
bat der Feind daran gar keine cchuld, 
aber wohl trijfft die Schuld sie selbst und 
ebenso den Fxetcid, der sie nicht re-cht- 
Sseitig warnte. Die Passagier©' der ,,Lu- 
Bitania" sind selbst an ihrem 'I'ode schuld, 
aber auch dio englische Regierung ist von 
der Schuld nicht fi-eizusprechen, denn sie 
hat, anstatt die Zivilisten zu wajnen, 
ihnen noch jede Ang«t ausgereileti, indem 
sie die deutsche offiziolle Mahnung als 
©inen „grotesken Bluff b&zeichne e. Der 
'deutsche Botschafter in Washington, Graf 
von Bemsfcorff, erließ am 1. Mai die fol- 
g^endo "Warnung, die in allen größeren 
noixJamerikanischen Zeitungen erschien: 

„Den Reisenden, welcho die 
jPahrt "über den Atlantische,n 

■ ö z e a n unternehmen, r u f e i c h 
ins Godächtni.s zurück, daß 

•z w i B e h © n D e u t s c h 1 a n d u n d s e i- 
nen iVerbündeten Kriegszu- 
stand gegen England und sei- 
ne Alliierten besteht; daß dio 
Kriegs Zone die um Eji gl an d 
liegenden Gewä-sser umfaßt 
laut der Bekanntmachung der 
Kaiserlicli D-eutschen Regic- 
r u n g; d a ß a I ] e Schiffe, w e i c Ii c 
die e n g 1 i s c h e F1 a g g e f ü ii r o n 
oder d i ci e i n e s ande r e n 1j a n • 
de^, welches sich mit D euts cii- 
land im Kriege befindet, der 
iVernichtung in Jenen Gewäs- 
sern ausgesetzt sind, und daß 
die Reisenden, welche auf 
englischen, f r a n z ö s i s c h e n 
oder russischen Schiffen fah- 
ren, dies auf ihr eigenes Ri- 
siko tun." 
Mehr l-cann man wahrhaftig nicht ver- 

langen. Es ist schon eigentlich zuviel, daß 
die Zivilisten, nachdem sie eiiunal ver- 
ständigt worden sind, nochmals gewarnt 
weixlen. Andere Länder tun das nicht; 
das tut nur das gemütsvolle Deutschland, 
dasselbe Deutschland, das der Unver- 
stand und die geile Niedertracht „barba- 
risch" schilt; England, Frankreich und 
Rußland hätten in einem' ähnlichen -PaUe 
keini) besondere Warnung erlassen, son- 
dern ohne jedes Wort dem Dampfer das 
Torpedo in die Flanke gejagt 

Deber den Fall ..,Lusitania" sind keine 
■weiteren Woj'to mehr zu verlieren. Gegen 
die Dummheit kämpfen bekanntlich selljst; 
die Götter vergebens, und an der gemei- 
nen Vcrleumidungssuclit ist jeder Be- 
Jehnmgsversuch eine unnütz© Zeitvergeiu- 
düng. Wie sagte doch der alte Pliilosoph 
Sohopeiihauer, als er besclilmpfc wurde? 

. . Läßt die grunzen". Und 
wie sagte der brasilianische Intellektuelle 
Dr. Arthur Pinto da Rocha, als seino 
Freunde itira einer Besctiimpfung wegen 
eine ,,manifestação de desaggTavo" daj'- 
brachten? . . . j,ncs cun^)rimo3 o nosso 
dever e daixainös a canalha gritar!" 
^ ^ 

Dei- Fali „Lusitania" hat die Aufmerk- 
ôamkeãt dor Welt ganz und g,ar von den 
Krleg-sschauplätzen abgelenkt und sie hat 
deslialb gar nicht beachtet, daß dio Deut- 
schen dio russische Hafenstadt Libau "be- 
setzt haben. Die frankophile Presse 
scheint diesem' Ei'eignis auch niclit di<3 
geoingste Bedeutung beizumessen, obwohl 
der Fall Libaus für Rußland unge"ähx 
dasselbe bedeutet ^^ie dei' Fall Calais' für 
Frankreich und England bedeuten würde, 
Libaii l>eherrscht die Ostsee. Wenn die 
Deutschen Libau haben, dann brauchen 
sie für ihren Vorstoß gegen Riga keinen 
Landweg mehr. Libau ist VonTÍanzig aus 
in zelm Stunden zu erreichen; es ist de- 
hnte Landungsplatz für die deutschen 
Truppen, die gegen^ Riga operieren sol- 
len, und es macht jede ander© Basis eait- 
beludich; die in Kurland kämpfende Ar- 
mee bedarf jetzt keiner "\-erbindung" mi, 
den deutschen Linien in Nordpolen, weil 
sie über Libau alles von Deutschland er- 
halten und im' Notwendigkeitsfalle auch 
ohne jede Gefalii' den Rückzug antreten 
kann, und außerdem sichert der Besitz 
Libaus auch den Seeweg nach Riga, sodal' 
die Hauptstadt Livlands ebenso wie Libau 
nun sowolü von der Land- wie von der 
Wasserseite angegriffen werden kann. — 
üeber diese Slögliclikeit wollen wir mor- 
gen ausfülu-licher schreiben. 

Ber Wiáersprucli 

in der amsrikanisclien Politik 
(Aus dem „Hamb. Fremdenblatt") i 

HeiT B. A. Ladd (M. A.), Lektor der 
englischen Sprache an der Univex-sität 
Kiel, aber amerikanischer Staatsbüi'ger, 
stellt uns eüien Brief zur Verfügimg, den 
er an verschiedene hohe Regierungsbe- 
amte in den Verehoigten Sta-aten gerichtet; 
hat, um sie über den -Staaid der Düige in 
Deutschland aufzuklären : 

■„Den Deutscheii und wir Amerikaner 
in Deutschland", so schreibt Hen* Ijadd. 
„können nicht verteilen, warum Amerilcn, 
auf der eiiien Seite Frieden !?^vischen den 
Imegfülirenden is^ationen von Europa zu 
stiften sucht, mid danmi es anderseiti; 
dio Verschiffung von Munitioi 
nach Engla-nd, Frankreich unt". 
Rußlaaid zugibt. Dies ist sicher keii^. 
Weg, den Krieg zu beendigen, os ist dcj- 
fj'cÄl» ih* /.u V(*rlÄii ern ! 

Die Antwort der amerikanischen Poli- 
tiker und Jiapitalisten ist folgende: daß 
das Völkerrecht solche Verschiffnngon er- 
laube ; Pie mögen immerhin als Konter- 
baaide angesehen und von Deutschland 
weggenommen werden, falls Deutschland 
fishig ist, die« zu tun. Wh" wollen also zu- 
geben, daß Feuerwaffen mid dergleichen 
nach dem VölkeiTecht ausgefüln-t. werden 
diu'fen, aber wir veritehen die Logik nicht, 
wenn Amerika^ wie soiion g'esagt, auf der 
andei'cn Seite sich anstrengt, oder wenig- 
stens so tut, um das Ende des entsetz- 
lichen Mordens herbeizufüiliren. Nur weil 
eine Handvoll von Millioni'i.mn, die Kriegs- 
werkzeug fabriáeren, üxre Kjissim zu 
füllen wünschen, gestattet ein ganzes 
I^-nd, daß es mißleitet und mit Schande 
bedeckt wird. 

Weim das. gegenwärtige inteniationale 
Recht solche Ausschreitungen g-est^ittet, 
üfum ist es die Pflicht der Regierung der 
Vereinigte-n Staaten, diese besondere Klau- 
sel zu revidieren. 

in Deutschland herrscht das Gefülil vor, 
daß der Krieg schon beendiet 
sein w^ürde, hätte Amerika, nicht 
mit seinen Lieferungen einge- 
griffen. Emes ist sidier ■— Deutsch- 
land kann nicht verlieren 1 Nach acht Mo- 
naten Kampf gegen die mächtigsten Na- 
tionen von Europa, ist kaum ein sclüna- 
les rStreifchen deutschen Ijandes in den 
Händen der Feinde. Dio Feinde, die sicli 
auf deAitschem Boden befindten, sind Ge- 
fang'ene, und zwar zu Hmiderttaussenden! 

Jexler Maim hier, vom Kaiser abwärts 
dui"di alle Grade des A<lels, "üniversitäts- 
professoren, Studenten — das beste Blut, 
das das Land besitzt —, alles steht unter 
den Waffen. Es ist ein Krieg des Ge- 
Irirns, den Deutschland führt. Mit der- 
selben Wissenschaft, Exaktheit, und 
Pimktlichkeit, womit die Deutschen ihre 
akademischen Studien verfolgen, arbeiten 
sie jetzt an den vielfachen imd vei'wickel- 
ten Mitteln ziu" Verteidigung ihres Lan- 
des gegen eine Welt von Feinden. Ich 
könnte immer noch weiter sclmeiben über 
die Krieg'slage. Aber der springende- 
Punkt, den ich hervorzulieben wünsclie, 
ist, daß iVmerika mit seinen verdammens- 
wiffdigen Waffenlieferungen sich selbst 
mid der Menschheit den größten Schaden 
zufügt. 

Ich, als ein gelx>rener amei'ikanischer 
Bürger, richte meinen Protest und meine 
Auffordermig an die besseren Ameiilca- 
ner, an Euch, meine Freunde, alles zu 
tun, was in Eurer Macht steht, um diese 
Schmach zu beendigen. In Hinsicht, auf 
alles dies, und wemi Ilm in Betracht zieht, 
daß die Deutsdien, deren Gastfreundschaft 
ich genieße imd die mich stets als einen 
der ilmen behandelt haben, ilire Söhne, 
Väter im d Verwandte von den Kugeln 
hingemäht sehen, die mein Land den Fein- 
den liefert ~ so könnt Ihr selbst m'teilen, 
welch einen starken und aufrichtigen Cha- 
rakter die Deutschen besitzen. , 

Was mich betrifft, so fülile ich mich 
elend und schuldig, v^-enn ein Offizier oder 
Bürger mich in sem Heim einlaxlet, wo 
das Beste, was er zu bieten hat, mir viiw 
Verfügung steht — und dann zu denken^ 
daß mein gütiger Wii-t vielleicht in eini- 
gen Tagen, zur Front abgehen wnird, um 
dort durch Kanonen niederge- 
s chosííen zu werden, die mein Va- 
terland geliefert hat. Es ist eine 
Schande, die ich nicht länger ertragen, 
kann. Ich bin dahin gekommen, alle Ein- 
ladungen auszuschlagen und neuen Be- 
kanntschaften aus dem Wege zu gehen. 
Meine Anschauung ist die jedes gerecht- 
denkenden Menschen, der eü^en neutralen, 
Sta-ndpimkt einnimmt!" 

Wir sind gespannt, welche Antwort; 
Hen- Ladd auf diese eindi-ingliclie Mah- 
nung an das. Gewi-ssen seiner La-nds- 
leute erhalten wird. 

NoflzeB. 

Wieder ein Ritter dos eiser- 
nen Kreuzes. Hen' Dr. Hans Revere, 
Schwiegersolm des Oekonoms der hiesigen 
Gesellschaft* G-ermania, der in Joinville 
ansässig ist mid bei Beginn des Kriege-s 
die alte Heimat erreichen konnte, um 
seine Pflicht g-egen das Vaterland zu er- 
füllen, ist in Rußland we^n Tapferkeit 
vor, dem Femde nnt dem eisemen Kreuze; 
ausgezeiclmet worden. 

0storr. -üngar. Rotes Kreuz. 
Eben eingetroffene Wiener Blätter mel- 
den die Verleilmng der folgenden Aus- 
zeichnun^n für Verdienste um das Rote 
Ki'euz; dio silberne Ehrenmedaille an 
Herrn Dr. P, W. Ulilmann und die bron- 
zene Ehrenmedaille an die HeiTen Cai"l 
Josef Meixner und Josef Schneeberger. 

Hotel S u i s s 0. Am Sonnabend abend 
fand die Eröffnung der Bar in dem neuen 
Hotel Suisso am Largo Paysandu statt. 
Es ist eigentlich kerne Bar im landläufi- 
gen Sinne des Wortes, keine Lokalität, 
in die jedes neugierige Auge von der Stra- 
ße hineinbhclven und kontrollieren kann, 
wer darin ist, sondern eine ebenso ele- 
gante -«de -gemütlich© Klause, wo man, 
den .neugierigen Blicken dor Straßenpa-s- 
santen entzogen, in behaglicher Weise 
Bier und Wein trinken und einen Imbiß 
nehmen kann. Es gibt bis jetzt, kein ein- 
ziges Lokal dieser Art in der Hauptstadt 
São Paulo. Bequeme Eleganz ist hier mit 
'Gemütlichkeit gepaart und wer sich in 
dio schönen L^erkanapeos niedergelas- 
sen hat, der denkt gowiß nicht sobald me- 
der an das Aufstehen. Es sind nischen- 
artige Abteüunge-n in 9 Meter Hölie ein- 
5it»rie]itöt, die di-i# K]]«us#, wie wir »i» n»ä- 

nen, wollen, -ton tlem Speijiesaa-l fcfeimen, 
oben. nüt Blumcnarrangiements und But- 
zenscheiben g-ekrönt und in der Fortset- 
zurig durch gesclmfiackvolle Holziäfelun,- 
gen gebildet. Jede Abteilung bietet für 6 
Personen Raum, dio sich um einen recht- 
eckigen Marmortisch gnippieren können. 

; I/inks vom Eingang ist eine gemütliche 
j Ecke.gebildet, die einen Ausblick auf die 
^ Straße gestattet. Es sind feine brasiliani- 

ache Nationalhölzer vei'wendet, die in den 
Werkstätten des Konstrukteursi und Ver- 
treters feiner Hölzer aus dem Staat© São 
Paulo imd Paraná Herrn Domingos Favret 
nach Zeichnimgen, die der Besitzer des 
Hotels HeiT Heinrich aus Berlin mit- 
brachte, verarbeitet sind. Dies© Art Ein- 
richtungen bildet das Neueste, was in der 
deutschen Reichshauptstadt jetzt für 
Trinkkla.usen existiert. Die Stadt Säo Pau- 
lo hat bis heute unter iliren vielen Loka- 
len nicht ein einziges, was in dieser Art 
eingeriehtet ist. Es ist Wer kein aufdring- 
licher, steifer Luxus entfaltet, sondern e« 
herrscht eine behagliche Vo-mehmlieit, die 
über dem Ganzen liegt und die zum län- 
geren Verweilen einladet. Die neu© Klau- 
se ist auch ein sehr geeigneter Ort, den 
Ehemänner mit ihren lYauen besuchen 
können und füllt nach dieser Richtimg hin 
eine sehr fühlbare Lücke in dem Wirts- 
hausleben der Hauptstadt Säo Paulo aus, 
wo man bisher sehr \TOnige Stellen hatte, 
wo Familien, in wirklich angenehmer, ge- 
mütlicher Weis© ein Glas Bier, wie man 
es in Deutschland gewöhnt ist, trinken 
komiten. — Wir haten über das elegan- 
te neu© Hotel Suisso bereits vor einigei 
Zeit berichtet, dasselbe »hat noch einige 
weitere Vorzüge, die man in anderen Me- 
sigen Hotels in dieser Art nicht kennt 
mid auf die wir nach der demnächst statt- 
findenden offiziellen Eröffnung noch nä- 
her zurückkonmien werden. Jedenfalls ist 
diese gemütliche Klause ein sehr angeneh- 
mer Ort, um einen frischen Schoppen Grcr- 
m^ania-Bier, der dort kredenzt wird, trin- 
ken zu können. 

Darlehen der B am k e n. Die in und 
ausländischen in der Republik Brasilien 
firnktionierenden Banken, die von de. 
.Bundesregierung Darlehen erhielten, ha- 
ben Von denselben bis jetzt 64.050:797$11'"( 
zurückbezahlt, und zwar 4.451:076$723 Ü! 
Landosmünze und 59.599:720$394 in Bun- 
desschatzv.-echseln. 13i© kautionierten 
Wertpapiere, die sich für den Rest dec 
noch zu zahlenden Schuld im Besitz der 
Bundesregienmg befinden, belauie-n siel) 
auf 59.218:780$680. Di© gleichfalis k,au 
tionierten konA'ortierbaren Noten und da? 
in Garantie gegebene gemünzte G-old er- 
reichten den Betrag von 279:800$000. 

„A Capital". Ge-stem feierte diese 
unsere Kollegin den dritten Jahrestag 
ihriis Erscheinens und gul> aus diesem An- 
laß eine illustrativ und typographisch sehr 
schön au.sgestattete Sondernummer aus. 
Wir wünschen der „Capit-al", die von An- 
fang des Krieges an sich unentwegt auf« 
die Seite der deutschen Sache stellt© und 
bis heute das einzige Nachmittagsblatt ge- 
blieben ist, das für die Deutschen eintritt, 

Sacktrust. Es heißt neuerdings, daß 
die Bundesregierung ihren Entschluß zu 
Ausführmig bringen und die Einfuhrzö.!! 
auf Juteprodukte Und Erzeugnisse aus 
anderen Textiiplanzen, die im Auslande 
herges'bellt werden, ermäßigen wird. Die 
Vollmacht dazu ist ihr vom Kongreß ge- 
geben, sobald die interessierten Ki-eiSe, in 
diesem Falle also landwirtschaftliche "Ver- 
einigungen, Landwirte, Stadtverwaltungen 
in den Kaffeezonen gelegenen Städte usw. 
\'ir Einschreiten verlangen. Baschwerdei. 
über dio unmoti-wierte Preiserhöhung de 
betrcffenen Kreise bereits vor, so daß der 
Kaffee usw. Säcke liegen von Seien der 
Ausführung der Absicht der T-^n-^riesre- 
gierung nie .ts' im Wj ge sfeheo 'Sürife, — 
JiS ist iviar, daß die N aüionaiinrdustrie 
durch Zölle geschützt werden riiuß, denn 
in freier Konkurrenz j-s'fc sie noch nicht 
im Stande, den alten ProduktionsländoiTi 
die»Spitzo zu bieten. Wenn die Industriel- 
len di&sen Schutzzoll aber durch übermäs- 
sige und unbereehtig-te Preiserhöhungen 
mißbrauchen, so ist es nur recht und bil- 
lig, wenn die Regierung der Ausbeutnmg 
der Konsumenten ein Eieg^l vorscliiebt. 

Der gi'oße Tenor Caruso in 
Santos. Auf der Durchreise nach Buenos 
Aires passierte der große italienische'Te- 
nor Cai'uso an Bord des- italienischen 
Dampfers „Tumaso ui Savoia" am Montag 
den Hafen von Saltos. Viele Mitglieder 
der italienischen Kolonie begaben sich an 
Bord, um den hervorragenden Künstler 
zu begiiißen. Enrico Caruso reist mit einer 
aus 226 Pe-racnen bestehenden italieni- 
schen Opemgc-sellschaft, bei der sich auch 
der hervorragende "Bariton Titta Ruffo be- 
findet, der hier in Säo Paulo noch in vor- 
züglichem Andenken steht. Die G-esell- 
Bchaft wird in Buenos Aires und Montevi- 
deo spielen und dann in Rio de Janeü'o 
Vorstellungen geben. Man will auch ver- 
suchen, für São Paulo einige Vorstellun- 
gen zu Stande zu bringen. 

Unvorsichtig-kêit. Wie oft ist 
nicht schon auf die Explosionsgefalu" hin- 
gewiesen worden, die durch Verwendung 
von Petroleum beim Feueranmachen her- 
vorgerufen wü"d. Aber diese ■^^'"a■rnungen 
sind leider vergebens, im Gegenteü, auf 
diese Warnungen worden in sehr vielen 
Fällen noch höhnische Antworten gegeben 
und diejenigen Personen, dio sich für viel 
klüger als die den gruten. Rat erteilenden 
Vorsichtigen halten, werden in sehf- vielen 
Fällen durch ilm© besser Wisserei selir 
oft in ungemein harter Weise bestraft. 
So ging es auch der in der Rua Agrosa 
wohnenden Äebastiana Mar, dio am Mon- 
tag um 2 Uhr Naolimittags beim Feuer j 
anmachen Petroleum verwendete. Es ©nt- j 
staixd etuo Explasion und di© leichtsinnig© i 
R'ÄU »i'lii®lt Bmadwuiad»» *ii d«r Jirust^ 

dien Amen und an den HMdeai. Die Assis- 
tenz mit dem Ai-zt mußt© herbeigerufen 
w'erden, um die nötige. Hilfe zu bringen. 

Krieg'slieferiingen. Der Leiter 
des br^isilianischen Informationsbüros in 
Paris, Dr. Delfiin Carlos, übersandte dem 
i.ckerba<u.sekretär Muster über die haupt- 
sächlichsten in der französischen Armee 
zur Anwendung konmiienden Tuche mit 
den nötigen Angaben über Breite, Ge- 
weht, Qualität u. s. w., damit die Auf- 
merksamkeit der brasilianischen Industri- 
ellen auf eine eventuelle Liefenmg dieser 
MUitärtuche von Brasilien aus nach Franli- 
r^ich gelenkt würde. Es ist die Möglich- 
keit vorhanden, daß in der gegenwärtigen 
Kiiegszeit eine oder di© andere Lieferung 
nach Frankreich gemacht werden könnte, 
da der ganze französischei TextUindu-strie- 
bezirk, ia welchem wollene Waren pro 
duziert ATOrden, von den Deutschen be- 
setzt ist. Ob a.ber t)X)taiem Brasilien im 
Stand'e ist wollene Militärtuche jetzt nach 
Europa zu liefern ist selir fraglich. Es 
könnte dabei nur die Fabrikation in Eic 
Grande do Sul in Betracht kommen, die 
ihren Rolistoff teilweise, aber auch nm' 
teilweise selbst herstellt, wälirend di© we- 
nigen sonst noch bestehenden Woll waren- 
fabriken den Rohstoff teilweise sogar in 
gesponneniem imd gespultem Zustande aus 
Em'opa beziehen und jetzt im Kriege we- 
nig oder gamichts davon importieren 
können. 

In baumwollenen Qualitäten wäre eine 
Lieferung schon elier möglich, da der Eoh- 
stoff in Brasilien selbst erzeugt wird, wenL 
auch die Nationalbaumwollö nur sehr 
km-zstapelig ist und deshalb nicht einen 
genügend feinen Faden ergibt, wie er zui' 
iierstellung'der Brimqualitäten, die füi' 
die Armeen verlangt werden, notwendig 
ist. 

Daß Brasilien in regulärer Weise mit 
inderen europäischen Ländern in Erzeug 
nissen der Textilindustrie konkurrieren 
köiuite, ist absolut .ausgeschlossen, es 
könnte sich hier nur augenblicklich um 
eine Gelegenheitslieferung eines einziel- 
nen Indxistriellen handeln, der das nötige 
Rohmaterial von-'ätig liat und die hiesige 
Kiise benutzt, um ein vorteilhaftes Ge- 
schäft zu machen. Die Preisangabo soll 
in Franken und df, also frei nach dem 
französischen Hafen geliefert sein, es wird 
aber auch die Liefein,mg frei an Bord in 
Santos oder Rio zugelassen, wobei aber 
bemerkt wird, daß diese Preisangabe das 
Geschäft ei'scliweren würde. "\Vi© die 
Schiffahrtsgesellschaften der Verbihideten 
sich zu dieser Transportfrag© stellen, kam 
vorher niemand wissen, da eine solche 
Sendung zum ersten Male geht, außerdem 
schreibt ihnen ihr Patriotismus vielleicht 
vor, eine sehr billige Fi'acht anzusetzen, 
vielleicht bleiben aber auch di© Engländer, 
wenn ihnen der Transport» anvertraut wür- 
de, ihrem GiTmdsatze treu ,,business' is 
business" (Geschäft ist Geschäft), km'z 
darüber ist vorläufig gamichts zu sagen. 

Die Bemülimigen des Dr. Delfim Car- 
los sind sehr anerkennens'wert, zeigen 
?ie doch, daß er alles daran setzt- seinem 
Vaterlande nützlich zu sein, andererseits 
ist aber daraus zu ersehen, in welcher Ver- 
legenlieit Frankreicli. ist, wenn die Mög- 
lichkeit vorhanden sein kaim, daß Arti- 
kel, deren -Rohprodukte in Brasilien im 
allgemeinen noch aus dem Auslande be- 
zogen werden müssen, aus diesem räum- 
lich so fem gelegenen Lande bezogen 
werden können. 

In Deutschland-fehlt es nicht an Militär- 
tuchen, trotz der Blockade durch die 
Engländer (?) mid trotzdem, wie dio Ine- 
sigen landesspradilichen -Blätter täglich 
erzählen der Hung"er an die Türen der 
Häuser des deutschen Volkes pocht. 

Todesfälle. Nach in Santos einge- 
gangenen Telegrammen ist Hen- F. S. Nau- 
mann, Chef mid Giünder der bekannten 
santenser Kaffeefirma Naumann, Gepp & 
Co. bei dem Untergang der „Lusitania" 
ums Leben gekommen. Er hatte sidi be- 
reits im Jalir© 1893 nach England zuriick- 
gezogen und war im Jahre 1902 zum letz- 
ten Male i# Brasilien. — Zu den unterge- 
gangenen Passagieren dieses' Dam.pfers 
gehört weiter noch Herr Frederik Stork 
Pearson, der vor ungefähr 16 Jaliren von 

jlen Vereinigten Staaten nach hier kam 
und den Ankauf der Konzession dei- elek- 
trischen Straßenbahn von der Firma 
Gualco und Souza, für die Light & Power 
besorgte. Später war M-^ederilv Pearson 
noch bei der Ligixt in Rio, in Balüa, bei 
der Port of Para, Sorocabana Railway 
und Säo Paulo Electric und zwar fast im- 
mer als Präsident tätig. ' 

Dampfer „I t a i t u b a". Dieser Dam- 
pfer, der, wie wir berichteten, sich bei der 
Insel Säo Sebastião festgefahren hatte, 
ist wieder flott geworden und mit allen 
Passa^eren und jede weiter© Beschädi- 
gmig in den Hafen von Rio do Janeiro 
eingelaufen. 

Von der Mogyanabahn. Es hieß 
gçstera, daß die Mogyanabahn beabsich- 
tige, in kurzer Zeit eine Dividende zu ver- 
teilen. Außer dieser Nachricht, die'den 
iiktionären sohl* angenehm sein wird, zir- 
kuUerto auch noch ©in© andere, die dem 
reisenden Publikum im allgemeinen groß© 
Vorteüe verschafft. Es sollen dio sieit lan- 
ger Zeit bereits projektierten Nachtzüge 
z;wischen Campinas bez. São Paulo und 
Ribeirão Preto in den Verkehr gebracht 
werden. Die liierfür notwendigen Sclxlaf- 
wagen hat die Direktion bereits aus dem 
Auslande kommen lassen und ist ihre Mon- 
tage fast beendet. Die Direktion hat di© 
Absidit, Mitte Juni mit dem Betrieb der 
Nachtzüge zu beginnen. 

Die Schulden Brasilions. In den 
letzten acht Jahren hat die Schuldenlast 
Brasiliens um ©ine Million und drsihim- 
derttaysend Contos do Reis zugenommen.. 
Di» di» di« Republik k#ut» für 

ihre Anleihen aahlen hat, betragen 
fimfzigtausend Contos de Reis mehr ate 
im Jato© 1907. > 

.Ein Erfordernis der öffentli- 
chen Gesamtheit. Bei jedem Be- 
such, den offizieUe Personen aus dem Aus-- 
lande in Säo Paulo machen, fehlt nicht 
die Bemerkung, daß sie über die fort- 
schrittlichen Einrichtimg-en der Haupt- 
stadt erstaunt wai-em Bei diesem Staunen 
muß man natürlich den Maßstab keimen, 
den diese Besucher zugrunde legen. Säo 
Paulo ist ein Kulturzentrum, ©ine, moder- 
ne Stadt, di© sich mit mancher Stadt Eu- 
ropas in fortschrittlichen und Gesund- 
heitseinrichtungen messen kann, aber sie 
hat zwei große Mängel, von denen das 
eine von allen als bestehend anerkannt 
wffd, das ander© nur von denjenigen be- 
merkt werden kann, die europäisch© 
Städte kennen. Der erste Mangel ist das 
Fehlen von Wasser, darüber sprechen wir 
nicht mehr, denn das Fehlen dieses not- 
wendigen Mittels für die Existenz des 
Menschen ist dio Regel und das Vorhan- 
denseüi die Ausnahme. Es nützen auch 
keine Baschwerden, höchstens wird der 
Leiter der Wasserleitung einen neuen Be- 
richt erlassen, daß er die Sache nicht än- 
dern kann und daß die Enkel der gegen- 
wärtig lebenden Generation einmal genü- 
gend Wasser haben werden, denn di© Ar- 
beiten dazu sind im vollen Gange. Da» 
mag wahr sein, damit ist aber der jetzi- 
gen Generation nicht geholfen und sie hat 
dm-ch die Gefahren drohender Epidemien 
die Aussicht, ihr© Lebensdauer verkürzt 
zu sehen. Der zweite Mangel ist das fast 
gänzliche Fehlen von öffentlichen Be- 
dürfnisa-nstalten. In jeder Ideinen Stadt 
Deutschlaaids, m den mittleren und grö- 
ßeren Städten ist das selbstverständlich, 
gibt es öffentlich© Bodürfmsetnstalten für 
Frauen und Männer auf Straßen und Plät- 
zen, teils kostenlos zu benützen, teils ge- 
gen Zahlung eines kleinen Obulus. Wa- 
rum felüt diese notwendige Einrichtung 
in ~São Paulo? Es hat früher schon mehr 
dieser Anstalten als heute gegieben. Yfa- 
rum sind sie beseitigt worden? Es' hieß 
seinerzeit, daß sie das ästhetisch© Auge 
beleidigten. Das kann unmöglich ein aus- 
schlaggebender Gmnd sein, si© mcht zu 
errichten mid reingehalten können sie ja 
durch das Tieté-Wasser werden, das sich 
ja jetzt in Rohmetzen unter dem Straßen- 
niveau befindet und zum Besprengen ver- 
wendet wird. Es wird die Einrichtung von 
verschiedenen Seiten verlangt imd mit gu- 
tem Grund angeführt, d-aß Bauzäune, Häu- 
ser und Straßenecken verunreinigt wer- 
den und die Luft mit pestialischen Gerä- 
chen angefüllt wird, weil die erforderli- 
chen Anstalten fehlen. In Europa findet 
man solche in allen Städten, ja auf den 
großen Boulevards in Paris, d©r idealsten 
Straße der Welt für die gut lateimsche 
Seele eines Brasilianers, dem Gipfel der 
Zivilisation (?), sind sie vorhanden undj 
das sollte doch Grund genug sein, sie auch 
in São Paulo einzurichten. 

Deut'sches Fühlen — Deut 
sches Wohnen. Wie der furchtbai^ 
Krieg auf allen Gebieten ein© - Stärkung 
deutschen Bewußtseins im Gefo-lge haben 
wird — so wird im deutschen Haus künf- 
tig das Heimliche und Gemütliche in 
deutscher Art erst recht zu Recht mid 
Geltung kommen. — Ob reich, ob be- 
scheiden, Behagliclikeit und ©iniieiüi Che 
Stimmung wird gesucht werden im deut- 
schen Wohnraum. Die deutsche Wolinkul- 
tur hat län^t dies Ziel mit allen künst- 
lerischen Mitteln erstrebt — das deutsche 
Heim hat vielleicht in all den letzten 
Jalirzohnten mehr an Charakter g-ewonnen 
alii z. B. di© deutsche Sprache in Oeifent- 
lichkeit und' im Verkehrswesen. Unsere 
deutschen Künstler haben wohl überall 
im Besten vergangener Zeiten, benachbar- 
ter Länder gelernt — aber das war der 
besten Künstler Wahlspruch: „Los von 
französischem Putz, los von aller Inter- 
nationalität: D^as beste Mittel sich Deutsch 
zu füllten ist: deutsch zu wohnen". Nach- 
drücklich vertritt, diesen Standpunkt irö 
Streit der Geschmacferichtungen seit Jah- 
ren die bekannte, von Hofrat, Alexander 
Koch, Darmstadt, herausgegebene Zeit- 
schrift „Innon-Dek,oration". Das soeben 
erschienene Aprilheft bringt- u. a. in zahl- 
reichen Abbildungen und. Beilagen An- 
sichten des Hauses 'Ki'awelil-E^'sen, eine 
der reifsten Schöpfungen von Prof. Nie- 
meyer — München. Das gleiche Heft 
bringt mehrere Innenräume eines Land^ 
hauses, sowie ein© Gartengestaltung von 
Ai-ch. F. Aug. Breuhaus — Düsseldorf, 
dio launige Fonsterniscli© eines Woimzim- 
mers von Arch. K. J. Moßner — Berlin, 
geschmackvolle Schlaf-, Wohn- imd Frem- 
denzimmer, sowie Diele und Treppenhaus 
eines vornehmen Bei'ghotels von Arch. C. 
Müller; Ausf. Rath u. Raibach — Köln, 
Weiter sehen wir in vorzüglicher Wieder- 
ga'be den Entwurf zu einem Bibl'otliekBi- 
raum der Pössehbacher Werkstätten — 
München — Berlin. Kronleuchter und 
Tischlampen nach Entwurf von P. 
Bischoff, B. Wenig, C. Schulz, v. Hertlein; 
Ausf. R. F. Schulz. Polster und Kissen mit 
Wollstickereien, sowie omamontale Zier- 
etück© für Stuck, Metall oder Holzschnit- 
zerei von Bildhauer Ma-x Froy-Althoff- 
CharlOttenburg beschließen den reichen 
Inhalt des Heftes. Einzelpreis des Heftes 
Älk. 3. Im Jahresbez-ug 12 Hefte M. 20. 

Wetterbericht. Am 10. Ikiai: Höch- 
st© T©mperatur 26,6 Grad, niedrigste Tem- 
peratur 13 Grad; gutes Wetter. Am Ii. 
Mai, vormittags 9 Uhr: Temperatur an 
trockenen Stellen 17,4 Grad, an feuchten 
Stellen 14,6 Grad; relative Feuchtigkeit 
70 Prozent; Windstille; klares Wetter; 
Schäfchen wölken. Mutmaßliches Wetter 
für houto: Morgeimebol; Südost- und Nord- 
ostwind©; abends möglicherweise Tau- 
fall; sohön^ Wetter. < ' 
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Professor, der Werleuniiiuiii. 

(iiíitwort eines, brasiliaaiischea In- 
tellektuellen an Prof. Bruno Lobo 
von 'der Medizinischen Fakultät zu 
Bio de Janeiro). • ' 

Heute morgien erhielt ich mit uieineii 
iibüelien Korrespondenzi ein Zit-kulaa" mit 
der aufdringlichen Uieberschrift; An alle 
brasiUanisohen Fi'aueil, besonders an die, 
welche Kinder haben! 

Schon an den ersten Zeüen, die meine; 
Augen lasen, sali ich, daß es sich um eins 
der Zirkulare handelte, wie Franki^eich 
oder das franzosisdie Geld! sie zu Millio- 
nen über die ganze Welt verbreiten läßt 
wie einen Ausdruck schwaicher Seelen, 
die in dem Mitleid der Fremden und in 
der AnteürLalnnci der Starken die Ki^ait 
suchen, die ihren Waffen fehlen, lun den 
disziplinierten vuid starken Streitkräften 
'ZU begegnen, tÜQ unbeirrt unter den Gra- 
naten der Verleumdung und miter den 
armseligen Kait-ätschen einer eriüedrigen- 
den-Intrige marsciüeren. . 

In einei" Ecke verkrocdien, in Schützen- 
gräben eingezwängt, ehne einen Foi't- 
ßchritt in diesen neun Kriegsraonaten, 
denn den Vorstoß mfolge des deutschen 
strategischen Rückzuges von den Toren 
Paris's, kann man keinen Fortschritt nen- 
iien, oline eine einzige ruhiifffcidio Tat, 
in der Gewißheit, daß der Feind Tag um 
Tag dui'cli seinen Heldenmiit die Bewun- 
derung derjenigen erzwingt, deren Blick 
durch keine enthnische Voiairteile getrübt 
ist, schlagen sich der Verbimdeten schwe- 
re ]\Iassen, die furchtbaren Horden, die 
man mit Millionen und aber Millionen an- 
gab, schon jetzt durch neun Monate der 
Mißerfolge demoralisiert, sie schlagen 
sich", weil sie sich schlagen müssen, abei' 
sie schlagen sich, sich selber beklagend 
mid die Welt mit ihrem Jammer einfül- 
lend ... Es ist die Propaganda der Angst, 
es> ist der erschrockene Ruf desjenigen, 
der sich hinter einer Deckung verteidig! 
und der, weil er sich verloren sieht, die 
Hilfe der' Vorbeigehenden zu erlangen 
sucht, indem er um ihr Gehör und um 
ihre Herzen fleht. 

Und da die Frauen in ihrer Seele den, 
ganzen Schatzi des Mitleids und der Älil- 
de tragen, so suchen sie, sicli in ihren 
Ilöckcn einzuwickeln, ihre gütigen Her- 
zen zu bewegen, unter dem wohltuenden 
Schatten ihrer hellen und aufrichtigen 
klugen Schutz finden, indem sie sich 
mn üu'e Füße winden, entnervt und wi- 
derlich wie ein Gezüclit, das versteckt in 
die Ferse derjenigen sticht, die unter, dem 
'Banner eines Ideals marschieren. 

Die Lüge, die Intrige, die Gemeinheit 
sind die Waffen der Schwachen, derjeni- 
gen, die vor der Maderlage stehen. Und 
wenn jemand mich fragt: Warum ver- 
nichtet Deutschland nicht diese elen.le 
anonyme Propaganda, die eile Alliierten 
oder ihre Gelder betreiben, indem es eben- 
falls zu Millionen Zirkulare und, Papier- 
fetzoii verbréitei:, iudeia es zur Auszeich- 
nung Schleif chen verteilt und elastische 
Seelen mit Geld bezahlt ? — so antworte, 
•ich- zuversichtlich : es'sclüägt sich wie 
1 nl ersten Augenblicke schlug : 

Und st-ark, das Va'terlaiid über alles 
lie-hoiid, über die Faniilie, über das- Leben. 

Diii Siegeszuversichi • erfüllt nach wie 
vor die Seelen sehier ■Soldaten und die 
Kopie seiner Generale. Dos stupendo Bei- 
spiel des Heldentums uiid der Tapferkeit, 
das Deutschland in diesem Jahrhundert 
<iei- Schwäche und der Verweiblichung 
gibt, ist mehr wert als alle Bogen, als 
alle Artikel, als alle Zü'kulare, als alles 
Papier, in denen sich die Seelo des Fein- 
des ergießt, indem sie um das Mitleid 
buhlt, weil sie die Ki-one des Rulnnes 
nicht zu erwarten hat. 

In allen seinen Flanken von sieben ver- 
bündeien Heeren angegriffen, mit seurem 
schon seit neun Monatpn ferciggestallten 
Nekrolog und seiner ii#dem ästhetisdien 
J\iarmor der lateinischen Poesie gemeisel- 
ten Grabschrift, an den empfindliclisten 
iStelleii seiner Seele, die ebenso zart ist 
wie jede andere auch, durch sieben Pfeile 
venvundet, der Intrige, der Lüg-e, der 
Verleumdung, dei- Schmähung, des üu- 
danl-ces, der Feigheit und der Bestechung 
— steht Deutschland da fest, außeroi-dent- 
lieh und überraschend in seiner bewun- 
derungswürdigen IJeberlegung, stuiMind 
in seinem Heiden nuit und in seiner Ruhe, 
mit der es die Hiebe auffängt, sie zumck- 
schlägt und vergeltet, mit der ritterlj.chen 
Gewandtheit mittelalterlicher Kämpen. 
Nicht ein einziger Schrei entwand sich 
bishei" sein'br Brust ; kein „Weh" quoll 
aus seinen tiefen Wiuiden, welche sein 
Fleisch zerrissen ; kein Zagen in seinem 
Blick ; kein Zittern in seinem Arm ; kein 
Zweifel in seiner Seele! 

Umsonst versucht man. Deutiíchland aus 
dieser attischen Haltung- zu reißen ; um- 
sonst umflattert es der schwarze Raben- 

■zug der Verleumdung ; umsonst will das 
-tt'itzlose und anonyme Gesmnmo der IMit- 
telmäßigkeit in den bezalilten Abteilun- 
gen der Blätter und in geheimen Papier- 
fetzen ---, deren MusUc belästigi- und ent- 
nervt, ihm eine Geste abzwingen, daß es 
den Schwärm mit einer Handbewegimg 
verscheuche. Umsonst : Deutschland ist 
iu dei" Ehiheitlichkeit seiner Seele nicht 
zu er-3ohüttern, und während es üi die 
Höhe schaut, zum hellen und reinen Blati 
imvergäiiglichen Riüitnes, entdeckt es 
das Elend iiiclit, das um seine Füße wu- 
chert So steigen aus dem Sclilaminc 
der Sümpfe und aus dem Gewoge des IJ]i- 
i'ates' die reinen Seelen empor wie" der I,i- 
lien zarte Reinheit aus dem FäuLiis des 
I.:ebet3s. , ■ ' > ■ 

An all' dies dachte ich an diesem Mor- 
geti: ich, Brasihaner, Paulistaner und 
neutral, als ich das aa die Herzen brasi- 
lianischer Mütter gerichtete Zirkiilai^- der 
Verbündeten erhielt. Neutral ? — wird 
mancher fragen, der sich der Mühe unter- 
zieht, meine fade Prosa zu lesem 

Ja, neutral, voll und ganz neutral. 
Woher denn die j^ufregung, der man 

am Anfang dieses Artikels begegnet, die 
Nervosität der schneidenden imd hefti^n 
Sätze gegen die Propaganda der Alliier- 
ten ? — T/ird man fragen. 

Ich gebe hier die Antwort : Positiv neu- 
tral ist niermand, kein Individuum, keine 
Nation. Handelt es sich doch mn die Kon- 
vulsion eines Kontinents, um das Auf- • 
einandei'prallen ungleicher und afltagoni- 
scher Rassen, um ein wirklichesi enthni- 
sches Erdbeben, um ein Blatt alter Völ- 
kergesclüchte, das ein Stmmwind, wie ei 
manchn-ial die Jahrhunderte dinxhbraust^, 
ansgerissen und an unseren Weg gewor- 
fen hat — nur die Chimpansen mid Goril- 
las Afrikas können noch nach wie voi' 
i]i ihrem vegit-ativen, Leben bleiben ohne 
den Aufschrei des Schreckens, ohne einen 
interessierten Bück. 

Von der Auteünalimo des Bhckcs wird 
aber die Bevorzugung geboren. Wenn je- 
mand einem einfachen Reijnen zuschaut, 
auf der Straße zwei Arme ringen sieht 
einen Hahnenkampf oder einem Männer- 
kauipf zusieht, so wird sein Blut sich .er 
wärmen und sein erster Ausruf wh-d eine 
Bevorzugung verra-len. 

D'er Kampf begann : ich hatte jneine 
Sympatliien. Ich schaute, mit Interesse 
nach Frankreich, als Lateiner sah ich mit 
■3iner noch mideutlichen Genugtuimg seüie 
erste Geste zum Kampf. 

Eine stand g%"gen die andere : die latei- 
iiischc gegen die germanische Seele. 

Es war kein erwünschtes Schauspiel • 
auch ein übertriebener .Sportsgeschmack 
könnte niemanden verführen das heftige 
„catch as you can catch" zwischen dei: 
beiden mächtigen Nationen herbeizuwün 
.iclien, das da sich näherte grausam unfi 
furclitbar. Für mich, den Lateiner, wai 
l'rankreich meine Seele, Frankreich meine 
Phantasie vom Roman und vom Theater ; 
2S war mein Kopf vom Laboratorium und 
von der Philosophie. 

j\Ieine Seele wandte sich, den Warnun- 
gen des Kopfes nicht gehorchend, den 
französischen Adlern zu . . . 

Belgien tritt auf den • Plan mit der 
Freundschaft und der geheimen Zustim- 
mung Frankreichs und .Englands. Deutsch- 
land invadiert es. 

Den diplomatischen Perfidien fremd, 
ohne Kenntnis der Versdxwörung, init der 
England, immer heimtückisch, iílen ün- 
iergang des deutschen .Handiiisimperiums 
vorliereitet hatte, befestigte ich meine 
cympathien fih- Frankreicli, -für die Seelê 
meíiner Rasse . . . 

Da enthüllt sich 'aber die Rolle Eng-' 
iancLs ; die Niedrigkeit senner Ziele wer- 
den offenbart; 'die ganze Welt sieiit er- 
sciirociien an setner Gasie, an der einzig- 
artigen Geste des .-Schlingers, der uner- 
sättlichen Gurgel, die Schamlosigkeit dei 
Gier, die seit Jahrhunelerten es von Erobe 
rung zu Erobeiamg reißt. Es war schon 
nicht mehr die lateiiüsch-e Saele, es wai' 
der Engländer, der inmitten der Schlä- 
gerei den Wagen deutscher Manufidvtm' 
überfiel. Und da kam Rußland; hoch 
enorm, mit seinem harten Blick, seinein 
muskulösen und harten Ann, mit den Zei- 
chen erblichen Verbrechertums, lunel es 
ichwang die Knute hoch in der Luft, die 
ííosakenpeitsche, noch feuclit vom Blute 
der Männer, der R-auen, der Kineier, die 
rdnes Tages das Verbrechen begingen, auf 
1er Straße zu erscheinen u. den grausamer, 
Absolutismus um einen Hoffnungsstrahl, 
am ein Mcheln um diei Morgenröte der 
Freiheit zu bitten ■ . - i 

N.ein, dieses nicht! . . . Meine Segele 
Lehnte sicii auf, als ich Rußland in den 
Kampf treten sali und als ich sah, wie 
Frankreich, das demokratische und fi^eie 
Frankreich, ihm das von Autokratie- und 
Barbarei verzen-te Gesicht küßte, ohne 
Ekel, ohne auf seinen Ausschlag zu ach- 
ten, wie eine Dirne im unreinen Bett che 
Lepra dessen küßt, der ihr den Kuß be- 
zahlt ! 

Gestern sali ich es dem imperialistischen 
England die Hand drücken ; heute war 
■is die schwühge Hand der slawischen Bar- 
barei . . . 

Wie noch seiner Neig-ung trauen, wie 
noch ^solidariscli sein mit eiera Blut, flas 
meins war,'aber meins war, als es-frei imd 
großmütig, als es die großen Ideen pre- 
digte, da aber aufliörte, meins zu sein, als 
es sich prostituierte, als' es zur Dhne des 
eroberungssüchtigen Imperialismus' wurde 
imd als es sich (jl,em Absolu-tismus eines 
Herrn über Sklaven darbot, dessen Werke 
die Grälrcr in weltverlorenen Steppen 
preisen V , 

Und da kam Japan . . .'Japan ! Wozu ? 
Soviele verbanden sich gegen einen . . . 
Und als ob die Niederlage des Kolosses si- 
cher wäre, sprang noch ein kleiner Srra- 
ßiMijun.g'e iiiuzu und stürzte 'sich über den 
Angegiiffeneu, um ilim iSi;öße^ zu verse- 
tzen, damit auch ci* bei dem Siege etwas 
erlange .... Es war Montenegro  

Eüi armer Türke, der ^-evfolgt, arm, 
elend seines Weges eilte, dessen ^''aterla.nd 
in den cLsernon Fesseln der*Kai)itulatio- 
n<?n erdrosselt wurde; tu' liatte einen 
Anginiblick des Heroismus und glânzendên 
aber wertlosen Plunder stiinor Handels- 
ware zu Boden werfend rief er; Es 
sind viele gegen einen . . . Vielleicht stcr- 
be+ ich, abm' dann stcrbs ich nn der Seita 

eiiies einzig dastehenden Kämpfers . . 
Bravo, Türke I 
Meine lateinische -Seele hatte geschwie- 

gen ; tla waren Engländer, Russen, Japa- 
ner, Montenegriner, Serben, Oesterrei- 
cher, Deutsch© und Ti'u*ken und in der 
Konflagration der Russen gab es wie per 
Zufall einen Franzosen, ein einziges Teil- 
chen Latinität, und schon aufgelöst in der 
Verbindung mit andei'ein Blut, das von 
dem meinem g^esondei't ist elurch die Tra- 
dition mid ihm entgegengesetzt dm-ch 
Prinzipien. 

Und nach und nach, als ich sah, wde der 
enorme Koloß, der unter dem Schatten 
ziweier Adler und mit dem Segen, der 
ihm aus. dem Ideale floß, widerstand und 
angriff und Vide er seine Fange in der 
Feinde Lande schlug", kolossal und uner- 
sdiütterlicli wie ein Standbild des Mutes 
and der Bürgertugenden, wie er sich 
schlug', wie er sich wehrte, wie er die 
Hiebe von sieben Heeren abwies und wie 
seine Seele in dem heiligien Licde über 
lie Lippen, quoll: V«t.erla.rid, über alles 1 
Ja rief meine lateinische Seele, die^ dien 
Ruhm liebt imd das Opfer achtet, und sie 
tief für die andere, die sich so tapfer ver- 
teidigte ' gegen Fnuizosen, Slawen, Bel- 
giern, Serben, Montenegrinern, Englän- 
'lein mid Nipponen ... 

Wenn, ich über die Straße gehend je- 
manden vo« sechs oder acht anderen an- 
gegriffen' sehe, dann benutze ich auch 
niclit die Gelegen.heit, um ihn ins Gesicht 
■ÄU speien; meine Latinität, wie Don Qui- 
xote sie zum Ausdruck bringt, zwingt mich 
manchmal, zu halten und dem beizustehen, 
der allein kämpft . .. Das war immer die 
Erhabenheit des Lateiners, sein Schild, 
sein Rulim ; in diesem Sinne bin ich La- 
teiner, voll und ganz Lateiner, und ich 
fülir besser mein Schild, wie es_ von Don 
^uixote, Cyrano, Garibaldi und" den Hel- 
len meiner- Rasse mir überliefert wurde, 
ils Professor Bruno Lobo und und die an- 
deren, die den Schlachtenlärm benutzen, 
•Jim aus der Ferne'- die Tapferkeit ihrer 
Insulte auf eine Seele zu speien, die sie 
unterlegen wähnen. 

Das an die brasilianischen Frauen, ,,be- 
sonders an die, welche Kinder haben", 
gerichtete 'Zirkular enthält nichts ande- 
res als eine Sdimähung Deutschlands 
durch Pi^ofessor Bnnio -Lobo, die in der 
bezahlten Abteilung des „Jornal do. Com- 
mercio" erschien. Es ist eine Schmähung 
als Antwort an R'ofessor Rodia Lima, der 
gleichfalls Brasilianer tmd gleichfalls Pro- 
fessor ist und der seineu Geist, wie viele, 
andere Brasilianer es getan haben, an der 

■ deutschen Barbarei voi*vollkommnet imd 
zwar an dem Institut für tropische Krank- 
heite.n zu .Hamburg*. 

Profijssor Rocha Lima- lehnte siidi.gii- 
g'cu die Verleumdiuigon auf, durch welche 
die Alliierten Deutschland die Sympa- 
thien der Neutralen entziehen wollen, 
und er schrieb im „Jornal do Connnercio" 
eine Artikelserie beweisend, wie augen- 
scheinlich die Unwahrheit der Nachrich- 
ten -war, die man über die barbarischen 
Tííten der deutschen Truppen in. den von 
ihnen eroberten belgischen Lm,d fraaizwsi- 
scheu Gebieten verbxxiitete. 

Seine Artikel waa-en beweiskräftig, wie 
es .auch mit den Artikeln des großen Oli- 
veira Lima und des Visconde de. S. lío-a- 
ventuKi, <lio im ,,Estado de São Paulo" 
erschienen imd die die von der Kotmnis- 
sion der germanophoben Propagajida ver- 
breiteten Lugen und Verleumdungen nadi- 
wiesen und beweiskräftig waren auch an- 
dere -Artikel anderer großer und bedeu- 
tender brasilianischer Geistesarbeiter, die 
Deutschland ihre Kultur verdanken. 

Der' sichere Ton und die unwidersteh- 
liche Logik des Pi'ofessor Rocha Lima er- 
regten Aufsehen in dem bundeshauptstäd- 
tischen Milieu und Prof. Bruno Lobo von 

^ der Medizinischen Fakultät, geldtzelt von 
der Suolit, für seinen Namen I{/oklamo zu 
niadien und vielleicht auch vo'U dem 
Wuysohe beseelt, ein dsikoratives Schleif- 
ohen zu erhalben, nach denen die Knopf- 
löoher ünserer Ueberrnenschen mit den 
•tönernen 'Füßen verlangen, iichtete an 
ihn einei,i Brief, den das französische 
Geld mit großer Eile in dei' bezahlten 
Abteilung des. „Jornal do Commercio" 
veröffentlidien und nachher in Tausen- 
den in ganz Brasilien verbreiten ließ. 
D(;r 'Biief des- Prof. Bruno Ijobo ist in 
Analyse eine gemeine und niedrige Be- 
sdümpfung des deutschen Volkes'^ eine 
Flegelei gegen eiiieu anderen Professor 
und er -zeugt von einem erstaunlichen 
Mangel an Verstand, weil er auf jeden 
Beweis der gegen eine ganze lüisse, ge- 
gen eine ganze Nation gerichtete iVnkla- 
ge-n verzichtet. Wenn in der Analyse, der 
Brief Brunos dieser Art ist, so ist er in 
der ■ Synthese der Brief eines "Wolfes 
(Lobo), eines ungerechten Wolfes, dor 
olmo Grund und Recht das Schaf anklagt, 
auf den aussdiließlichen Grund seines 
Appetits zu einem Lieblingsgericht. 

Schon am Anfang seines Biiefes sagt 
Lobo, daß er deir geraden Geist Roc-ha 
Limas kennt und ihn nicht in Zweifel 
ziehen will, und dennoch schreibt er 
um seine Informationen über die sogtj- 
nannten deutschen (Jrausamkeiten zu wi- 
derlegen. 

Weil ,der Herr' kein Professor der Lo- 
gik, sondern nur (;inei- der Medizin ist," 
widerlegt er nichts mit Argumenten ; er 
widerspiicht nu:' mit Worten, ohne ein 
Datum, ohne einen Namen, ohne eine, ein- 
zige .'Angabe von Zeit und Geg-end, die or- 
mögliedien würde, die Anklagen gegen 
(fifcf deutsedie Barbarei nachzuprüfen. 

; Er sagit, daß'die Doutsche^n in den vou 

ihnen betretenen Gebieten „Akte der 
Tie-rheit in iliren niedxigsteii jManifesta- 
tionen" verübt hätten,, daß sie „Franzö- 
sinnen requizierten", und daß in einigen 
Städten der Befe-lil ausgegeben wurde, 
„die Türen soldier Häuser ■\vährend der 
Nacht nicht zu scäiließen, in welchen 
junge Weiber wohnten ! Die Frauen, 
Jungfrauen, Gattinnen imd Töchter und 
Prostituierte wurden vergewaltigt tmd 
von unzähligen Soldaten besessen, die in 
der Melirzalü betrunken waren, und von 
Offizieren, von welchein einige der lä- 
dierlichen Rolle der sexual Iiivertierten 
müde waren, eines Prädikates, das fast 
immer das Eiserne Kreuz begleitet". 

Es genügt, nur diese Periode zu analy- 
sieren, um von dei" Niedertracht des 
Geistes einen • Begriff , zu haben, der sie 
niedersdu-ieb. Niedertracht dessen,' der 
anklagt, ohne einen einzigen Beweis; 
der verleumdet aus Wollust der Ver- 
leumdung ; dei" keinen einzigen positiven 
Fall nennt; der kein einziges konKrete-s 
Elem'ent zum Leifcspihjdi hat; der auf 
ein ganzes Heer, auf ein, ganzes Volk 
die jauchigste, die niedrigste Beleidigung 
ausdehnt; der sexual Invertierte diu 
Tapferen nemit, die in den Schützengrä- 
ben den höchsten Ausdruck der Männ- 
lichkeit verteidigen, zu der sein wäs-se- 
riges Blut ihn nie antreiben, zu der sein 
moralisdier Rachitismus ihn nie erheban 
wiixl. • 

Nicht allein Niedertracht; auch -Kro- 
tinenhaftigkeit. Denn kretinenhaft ist es, 
zu behaupten, daß „Prostituierte vei'ge- 
waltigt wurden" ; Kretinenliaftigkeit des- 
sen, der mit dem albernen Lächeln desi 
Unbewußten in einer niedrigen Leiden- 
schaft zu der kindischen Erfindung eines 
Tägesbefelüs gelangt, der anordneii sollte, 
daß sie Häuser, in. welchen junge Weiber 
wohnen, offen- zu bleiben haben ! 

.Niederträchtig, Kretin, Lächerlich, eine 
billige Auggabe Aretinos, nachgeaimiLös 
Pfusdiwerk und zum großen Denker auf- 
geblähter Verleumdei' der tapferen deut- 
schen Heere — es enthüllt sich in (ier 
vernunftwidrigen Sdimähung, in der er 
die verbrecherische Idee des Abortus' in 
den folgenden Plu'asen empfiehlt : 

„Aber, sagte ich, einige dieser 'Wei- 
ber sind schwanger. Was tun? Soll nraii 
es zulassen, daß sich in ihrem Leibe die 
Fracht einer so großen Infamie entwik- 
kelt ? Diese Weiber haben noch in ihre.r 
Gebärmutter das Attestat der deutschen 
Barbarei, sie warten, daß die! Gesellsciiiift, 
die Intellektuellen, die Regierung aidi 
sdüüssig werden, was gescnehen soll. 
Müssen solche Mütter die Eindringlinge 
geboren werden lassen ?" 

Die Idee, dio niedrig genüge ist, um in 
dem verblondo::en Hirn A'retinc,» iliren Ui'- 
sprung gehab't zu iiaben, ist aber dieselbe, 
die das dem. fx-anzösisdien San.at vorge- 
legte Projekt des'-Senators Martin enthält, 
das die künstliche Ausstoßung eles Fötus 
gestattet, wenn dio französisciien ]\lüt- 
ter es einfach zum- Kinde eines Deut- 
sehen erklären. 

Nidits besitzt Aretino, das ihn ausge- 
zeichnet : nicht einmal die ,Originalität 
der Infamie,! 

Jetzt srnel wir es", ehe wir uns an dio 
bi'asiliaiusdien Frauen wenden, an un- 
sero Landsmänninnen, besonder-s au die, 
„weldie Kinder haben" "und an dio das 
Zirkular des Professors der Verleumdung 
gerichtet worden ist. Bis jetzt sind fortge- 
setzt Nachrichten über dio deutschen 
Grausamkeiten an Euro Ohren gedrun- 
gen. Der Telegraph befindet sich in der 
Gewalt der .Verbündeten, die 5Ieer©s- 
Wässer werden von der englischen Pira- 
terei befaln-en, den Deutschen sind alle 
Verkelnswege gesperrt. Dio Verleumdung 
hat alle» zu ihren Diensten. Si-e sitzt be- 
quem an den Ministei'tischon, in den Pol- 
stern der Gesandtschaften, in den Stüh- 
len 'der Konsulate, strahlend, glücklich, 
und öie ist es, sie allein, die dem Tele- 
graphen ünd der .Post die Bofcsehaften 
(liktiert. ' Mit voll gefüllten Schubsack, 
damit 'sie in jedem Lande den notwoiuü- 
gen Beifall kaufe, zu dreißig Silberlingen 
jeden -'Iscliariot, der sich ihr anbietet; 
alles lächelt ihr, nichts' fehlt ihr dazu, 
dafà feie mit ihrem Unlauut die reinen und 
naiven Gewissen verderbe und mit ihren 
Klageliedern die gütigen und milden Her- 
zen' bewege. 

Deutschland ist von sieben H&eren an- 
gegriffen ünd von fast ebenso viel Flotten 
blockiert. Infolge der Verleumdungskün.- 
si.e verhaßt, ohne Verteidig-ungsmittel, 
sieht es sicli auf einen Streifen Landes 
bescln'änkt, ihm nach und nach alles 
zu felilen beginnt, ausgenommen das 
liicht lind die Glut des heiligen Feuers, 
die es n.ühren, die unversiegbaro Flammen 
seines Patriotismus, die aus allen Augen 
sprüht lind in allen Herzen lodert. 

.Der Kampf ist ungleich. Vor den 
Schranken 'Eures Gewissenstribunals er- 
scheint 'ein von sieben Juden gebundencir 
Angeklagter. Alle sie schreien, alle kl.'i- 
klagen 'sie an ; dem Angeklagten wird 
keine 'Zeit gegeben zur Verte..id;gung ; ge- 
gen den A.ngeklagten gibt es keinen Be- 
weis, keine positive Tatsaeiie. 

So 'trat, Frauen meines L-andes, túiiers 
Tages Christus in den Gerichtssaal Prm-' 
tius' Pilatus' ; die einen klagten ihn dt«; 
Imperialismus 'an-und spottend boten sie 
ihm die Dornenkrone an ; die anderen li-e- 
zi cht igten ihn der .Absicht, dem Zäsar 
die -'Herrsdlergewait zu enti-eißen ; und 
alle riefen in dem unverantwortlichen 
Kauderwelsch der Massen, die sich in den 
Straßen istauten und in den Wegen si# . 

zusammenpferchten, jn lautem Schreien; 
zum 'Kreuze mit dem Barbaren ! 

Aus dem Wankelmut Pilatus' wurde 
der 'Kreuzestod' eines Unsdnddigen ge- 
boren, den sp.ät'ere Jahrhunderte verharr-. 
liditen. 

Ich 'bitte Euch, Mäimer und Frauen, 
meines Landes', laßt Euch nicht hinrei- 
ßen ' durch das Gebrüll der Aufständi- 
sdien, diirch dio Sdiwüi-e Judas', durch 
den Sirenengesang der Verleumdmig', dcii' 
den dreißig Silberlingen der Bestechung' 
entspringt! 

Eö gibt keinen einzigen Akt eleutsdier 
Barbarei, der bewiesen wäre, über den 
ein Dokument vorläge, dei' zur Grund- 
lage der Antipathie iiirer Herzen dienein- 
könnte. . 

Keine "Person, keine Geg-end wurde 
identifiziert, kein Name wurde genannt 
von den 'zahllosen ehrbai-en Französin- 
nen, an deren Keuschheit und Sitteni- 
reinheit niemandem zu zweifeln, gestatlot 
ist, oder, au dl nur von den fi'anzösische'n 
Prostituierten, die nach der Behauptung 
(Prof. ' Bruno I/obos von. den deutschen 
Soldaten 'vergewaltigt und befruchtet sein 
sollen. 'Es sind nur wag-e Anklagen, dia 
sidi 'vom Mundo zum Munde wiederho- 
len, "und die sidi durch die Suggestion z^t. 
Tausenden in den Köpfen derjenigen ein- 
pi'ägen, die nicht analysieren, clie die 
Masse bilden. 

In dem enormen (Jerichtssaal der Welt 
sti'eidien sieben Juden den großen An- 
geklagten Init Ruten, sie verhöhnen, sie 
bespeien, sie verleumden ihn. Das . Ge- 
bi'üll des Pöbels, ebeses ansteckend"' Ge- 
brüll der ihrer selbst Unbewußten er- 
stickt'jede Verteidigung. Laßt EuchduTsh' 
den Lärm nicht beeinflussen ; folgt nicht 
nach 'dem entehrenden Golgatlia deas-en, 
der nur das Verbrechen begangen hat, 
unter Zaghaften tapfei" zu sein und seine 
Rasse und sein Vaterland zu lieben. 

Wenn 'es aber keine bewiesene Tat 
deutscher Ba,rba:'ei gibt, so gibt Cs zwei 
schwere 'Taten der englischen und der 
fran zösis dien Barb.arei. 

Die eine ist die Hungerblockade der 
deutschen Zivilbevölkerung. Nehmen wir 
an, daß es den Verbündeten gelinge, das 
Resultat herbeizufüln-cm, das sie von der 
Blockade. Deutschlands erwarten. Die 
Welt wiixl dann dem barbarischsten Mas- 
sakre zusehen, dem Ma&sakre in der jMasse 
'.iiies ganzen Volkes, der Frauen, der Män- 
nei", clor Kinder dm^ch den Hunger. Das 
ist das Ideal der Verbündeten, das ist da.s 
.'■<li-'l, ela-3 sie mit ihrer Blockade Deiitsch- 
laneis erstreben. 

Die andere Tai fraiiko-englisclier Bar- 
bai'ei ist tler vom Senator Martin dem. 
fraiizösiseihen Senat vorgeleg-te Gesetzes- 
entwurf, der den lierbeigeführten Atxir- 
tus, den überlegten Mord der iumen Kin- 
der deutscher Väter gestattet. Herod.es 
3t.eht auf in unserem Jahrhundert und 
Lobo, Bruno Lobo jubelt und sagt zu dem 
zarten fiinele, zu dem armen Lämmlein, 
das nur wach wurde zu der Boalieit des 
Lebens: „Warst Du es nicht, so war es 
D'ein Vater!" 

Frauen meines i^andes, lest mit Auf- 
merksamkedt'das ICuch zugcisandtö Zirku- 
lar-, lest das Projekt des Senators Martin, 
lest die Vorlesung Eiico Coellio.s in der 
Santa Casa de Misericórdia von Rio de 
Janeiro, dio Euch das JJassakra der un- 
schuldigen deutschen Kindey empfielilt 
und s-agfc mir; Ist es nicht eine selnvere 
Bi'.ischimpfun'g" Eiu-es Herzens, wenn je- 
mand — Professor oder nicht - -- an.. Eure 
Gefühle appelliert, damit Ihr den Abor- 
tus, das Massakre der Unschiddigen ver- 
te ieligt? 

Wo liefjen diese Rasenden des Deut- 
s(;lienltas&es ilir letztes Restchen Vorstan- 
des, wemi sie sogar au die heilige, Mutter- 
schaft appellieren, um das Todesurteil ft'rr- 
die armen welirlcsen Kineier zu verlangen 

Dxiran könnt Ihr ersehen, was die wahn- 
sinnigen Verleumder des deutschon Vol- 
k(,>s mögen; daran'könnt Ihr ersehen, wo- 
hin rlas Delirium der Leidenschaft flUirl; 
elai'un k(")nnt Ihr ersehen, wozu die S-f.vf-- 
len fähig sind, die sich erniedrigen, da- 
mit die Vergewaltigung vor sicii gehe, 
wie es ilire uuersättiidie ."Wollust- ver- 
langt! 

Der Brief Bruno Lob-os ist nicht um' eüie 
Beschimpfmig der tapferen deutschen S^il- 
daten, dei'en unbesiegbarer Glaube in di-e- 
S(.-n neun Monaten dei- Kämpfe, diir K.'ilte. 
des Schnees, der Leiden und dor Sehm'-'r- 
zen keinen Schaden erlitt, nicht allein eine 
Beschimpfung des Kolosses mit der stäh- 
lernen Faust und im Patriotismus ergli'i- 
henden Hei'zen, die.ses Kolosses, der in 
dem Gewässer, das die vSt-au-sveirke des 
ja hrhundcrtlangen Hasses über ihn ergie!- 
ßen, kämpft, den Körper mit dein Schlam- 
me der Verleumdung bedeckt, die Seeleii 
aber immer heiter in das kla..re Blau der 
Hoffnung faucht und der Söhrict für 
Sdiritt den steilen Hügel des Sieges er- 
sieigt. Nein, er. ist auch eine Beschimp- 
fung Eurer Seele, der gütigen Seele dei" 
bi'asilianischen Frau, die, im Lichte de;-; 
Siebengestirns geboren, in den."leue'-ht-en- 

.den '^Vässern der Religion g-eläutert, vol- 
ler Vergebung und voller Großmut ist. und 
für die der .herbeigeführtti Abortus die, 
größt(i Beleidigung dei* .'Woiblichkeit bev 
deutet. 

Euer Much und Eure A'erwünscliiiug 
tred'lo die unmoralischen Barbaren, die 
durch dii=: unbcwacdit© Pforte Eiu-e» Ge- 
fühls iu Euen' Heim einehingen und Eure 
S(iele vergewaltigen wollen mit dem üb'-'r- 
zi vilisifirten l.)ogina. des Abortus. J, 
(.\as unserer portugiesischen Ausgabe; 

vom 9.-^lai.) 



•.'» WTOTS 

Frasszíssisofíe Stisnsaieii isfees» das 
iíií«iô§S2ÍeL 

UtiL- '„Tenips" scliiiel) kürgjieli, ' daß 
J''rankreich sicii bsini i'tiedeusscJilussc 
der 'wirksamsten Mittel politischer und 
•wirtscháltlicher :\i't Versiciiem niüssc^ um 
DGutscMaiid künitig- in die Unmöglichkeit 
y.n ■versetzen, einen neuen .Krieg üb&r die 
Menschheit..'Jieraufzub'esciiwüren. 

, ' „IlumanikV heiürchtete, daß diese Aii 
deutungen 'den. Wunsch ausdrücken, aut 
dem Eeirciuiigskriege, ' den, Frankreiq'; 
íülire, 'einen Ei'obcrung-skrieg zu macheta, 
und 'forderte den „Temps" auf, zu erklä- 
i'en. ^vas iViit diesen Andeutungen ge- 
meint sei. 

-Der „Temps" erwiderte in g-ezwuuge- 
ner Weise, er wunder© sich, wie die 
,,[iumajjiLé" den Yv^illen zur berechiigtei; 
iVe.rgeltung, den Willen, das eurapíiische 
Gleichgewicht «uf der Grundlage dei 
Achtung-'und der .Freiheit aller .Völker zr 
sicliern,- 'mit Eroberungslust verweçhael; 
könne. ^Ganz Fi'anki'eich und alle Par- 
teien 'Seien heute darin einig, daß Frank- 
reicli Sicherheiten gegen jede Wieder 
holung' einer Eroberuugspolilik von seiten 
Deutschlands toehmeii n.iüsse. I-ie höch- 
ste 'Pflicht sei es, Frankreich durch alle 
Mittel .geg-cn jede Ueberraschung' zu si- 
chern. Alan müsse JiGlfcn, daß in dem 
Aiigenblick', 'wo^ der Charakter und der 
Wert 'dieser .Sicherheiten erörtert werden 
müßten, auch die Füiirer der Sozialisten' 
das <Ziel, das jedermann gesteckt sei, 
nicht 'aus deai Augen verlieren werden, 

nümlich -diiß ErauIirolcÄ geaclitct und der 
iricido ..fru.chtbar ,s,i.'iu miisse.; 

Oas iBsscSilagsmlsmt® fremde 

Efffisp'läära in 

Der üffentliclio Kurator feindlichen 
Eigentums in England hat den ö'ieberiten 
lierielit ausgegeben, woraus hervorgeht, 
d.iíí von dem Fepartement seit Beginn des 
Krieges ■Eigentum ijn Werte von insge- 
samt 85,300,813. .Pfund Sterling-, das' ün- 
e-rtanen von Etigla,nd feindlichen Ländern 
gehört, in Verwaltung genommen wurde. 
Davon wurden 675,000 Pfund auf Zinsen 
angelegt. Die Auslagen des Amtes ,wer- 
den aus den Einnahmen bestritten. 

erasilianlsGliB Banl flr Oeuisc.Usnif 

K®rs!at)e!?8 tom iL Mai 1815. 
' SieM 90T./8 

in! Deatscliland . . . 8i)5 855 

„ New-York . . . 4^150 

,, Italien . . . . . 720 

„Portugal (Lissabon n. 

Porto) .... 309 

„ Spanien (Sfadrkl ui d 

Barcelona . . . 817|820 

Pfund Sterlinfi Hold . . — 

Oanoo Älleüiäo Traiisatloiifiso 

Auf 

M 

lurstabelia vom Ii. Mai 1913. 
Sicht 

. "860" ■ ■ 

. 718 
. 4$150 

Pfun 

I^eutscMand . 
Italien. . . 
New-York 
Portugal . . 
Spanien . . 
Argentinien . 
d Steriiug Gold 

90 T./8, 
850 

310 

1.770 
19,^400 

D'cutsclie Evangel. Gemeinde 
zu -São .Paulo (Rua Visc:rnde do Pio; 
i'iffuico .10). Himmelfahrtsfest, den 13. ds.: 
10 Uhr Gemeindegottesdienst; Soimtag, 
den lü.- ds.; s49 Uhr Liederstunde des 
Kindergottesdienstes; 10 Uhr Hauptgottea- 
dienst; 8 Uhr abends Abendgottesdiensc. 

Pastor .F. Hartmann. 

Samgiiimg 

Zugunsten des Deutschen Koten KreHzes ■; 
t-lestujid 432S775 

.E.[h.iai'do JJeschauer, Bauru lOSOOO 
Frau Rosa Spitzel', Oosmopolis 208000 

Zugpnsieii des östen .-ung. Eoten Kreusüm- 
. Bestand 187i?975 

Eduardo .Deschauer, Bauru 10$0Q0 
Fi au Posa Spitzer, Cosmopolis 301000 

@es'S®pp.-IJng. Zweig^erei» vsris 
Sioten ICreuz. 

A u s w e i*s 

über die für das. Oesterreichische luid Un- 
garisclie Rote Jireuz gesammelten Spen- 

den bis Ende^März 1915. 
(Ausscliließlich der in der „Deutschen 
Zeitung" lind in der ,,Germania" bereits 

allsgewiesenen Beträg©.) 

Nicclaus von Hütschier (Monatsbeitra^ 
lel>ruar) 5001000 
Herrn. Erliardt, Juiz de Fora . 159$900 
■1 ur-nerschaffc von 1890 180$000 
iVctka E'ritz 10$00ü 
Sammlung, Sitzung und Verkauf 
^'■'on Zweikaiserbilder • 80SG00 
Sammelbüchse ■ 3i$000. 
Alb. Posselt . lOOáOOO 
Anciiym ■ 10$000 
Ausschuß-Sammlung ■ 128000 
liadek • / ' 5$000 
Auktion einer Brosche 405SOOO 
Prof. Ficker 59$000 
P. Garlos Eedempt. 50^000 
31apei Aumüller (Bahia) 50^000 
Jcli5.nn Potucek .Loos lO-^OOO 
Lednik 10$000 
Arcns Kartenverkauf lOSOOO 
-Vlfred Schvv'enke 25$0ü0 
Casa. Lucullus 253000 
.A. Bücken 25^000 
jyexander Be|imer U)§COO 
J.crge Fuchs 258000 
Bcbei-t Frauen do;'f . 2õ$000 
Otto. Speer ' ■ 20^000 

Kupp 

Mittwoch, den 12. Mai 1913. " 

lOSOOO 
10$00Ü 
10.1000 

■ 258000 
253000 
10$000 
20$000 
108000 
25^000 
;i ösooo 

5SOOO 
lOSOOO 
25S000 
25SOOO 
1OSÜOO 
10-S000 
25!g000 
25S00Ü 
20SOOO 
lOSOOO 
25a000 

■2õ§000 
50SOOO 

2$OOÜ 
75$000 
103000 

0$000 
10$000 
lOSOOO 
lOSOOO 
258000 
10$00Ü 
lOi^OOO 
50$000 
10$Ö0!) 

(icorg SRiether 
John fBrandt 
Leopold 'Scinnidt 
I rl. ?E. G. 
Ludwig fjpitzer 
Wilhelm ÍGroaau 
Albert ülüller 
]\larius iAagaai'd 
liiethei' Í& Co'. 
l'rnst iFrauendorf 
f- !:ephan Eiether 
H. .^ieumann 
.i akob Kuhn 
Direktor W. 
r.. Auerbacli 
O. Ii. (^uaas 
Jcsé Vollsack 
Heinrich Püdinger 
(-111 istian :Söiikseil 
Ernst Gieseier 
Otto Stupakoff 
Deutsche ;Zeitung 
Josef Schneeberger ■ 
Ein -.Brasilianer 
Scphiei Pribul 
José Kistemann 
G. Aleesi 
D. Klaimner 
Gustav Knobla.uch 
August .Schmuziger 
Direktor F. Carl, Santos^ 
AlfredO' Ivrüge.r 
Frederic'o Arentx . 
João Dierberger 
Alexander Pulitzer 

(Fortsetzung folgt.) 

Vorläufige Bokanntgabe 

irülc 
CamjslMas 

wird am 15. und lü. Mai an 
Stelle seines Stiftungsfestes eino 
Feier veranstalten zu Gunsten 
der deutsthen sowie österreichi- 
schen National-Stiftung. 

Die Konmiission. 

Recsbedoria de Rendas 
da Capital 

Fristverläugorung für Bezahlung 
der neuen Steuern, 

Aai Anordnung des Herrn Dr. 
A. Peroiri" do Queiroz, Verwal- 
ter dieses Steuoramtes, mache 
ich bekannt, dass laut Verfü- 
gung des Herrn Finanzsekretärs 
bis zum iü. ds. ^.Its. die Frist 
für Ei.hebung folgender Steuern 
verlängert ordon ist: 

IIandüisk:ii)it'il 
Kapital der Aktiengesellshaften- 
Ind'iStrie- und (<owor!)eka]iital 
Kapital iir Darlehen angelegt 
Brann twein-Kousum-Taxo. 

Xacli Ablanf dieser Frist wird 
ein Strafzusehlag. (Multa) von 
10 0]") erhoben. 

Keeebedoria do Eendas da Ca- 
pital, 7. Mai 1915. 

Der Chef der 2. Abteilung': 
2052 Maneei de Aguiar Vallim 

i@atsct-Siiiii8ÄiH!sele 

Sesellsclaft E*!?., ierlii 

örtsgrasppe São PsmSo 

Sonnabeail, den 15. Mai, Abends 81|2 ühr 
im Saale des D. M. .G. Vereins Lyra 

¥®rtpa§ 

(]e:i lierru Ludwig Rose: 

Bie Ostsee-pFS¥iii20a Im LicMe des 

Wel&rieges. 
Eissfpitt fr®i, Elairltt fa'eä. 

Alle I)cut.s(';i(.'i! und Freunde des Dcut.schtums 
iu São Paulo .sind Iierzlich willkommen. 

ISesstsche 

Bar .laiestic 

Wieder eröffnet, Haus 1. Ranges. 
Speziell fijr Familien geeignet, 
feine Getränke, Sandwichs etc. 

Jeden Abend Konzert. 

Gaf é TE®ia3iiiiäS © 
Ena Direita — Ecke São Bento 

Bar, Café, Konditorei. 
Vorkaut von Brief- u. Stempel- 

marken. 2Ü-18 
AMB^ímí« Teixeira. 

Äjsaeiisü geräuchert 
SjaeSis^Meräiige 
Sala-S'lea-lflage 
C-''sav3£tä.* 

Elia isreilalo. 55-1 
'■-fio F»>s!n. 1(.05 

Inhabef: Franz iCossita 

lieiiii'f Iieatr© São José am Yiacliikt 

Deutsche laid üsterreicMsclie Küclie 

jff «íBsaís-ÍPfíJSÈOâü. . . 
.EsMaelííe -YLaliSsssiitcii 

fói.5S©®® 
S$©«í® 

EeíBÜGlse gÍEiiier :: Stets frische ântarcifca-Cliops 

• . OcsíeiTeichiscIie Weine 

Mi PleiÉ- ii lAiFeii 

*,■ . ■ 
FäeiscüivepSiaiäff s 

Rua Anhangabahú (Mercadinho 
Provisorio No. 11 und 19. 

]iilai»«SíSIí!Ês®li» 11. W»s8-8í- 
ivas*cHv®í*l4.ai:ig s 

Rua Anhíjngabahú (Mercadinho 
Provisorio N. 27.), Frau Schlafke. 

N. Ö5 Sr. Pantel. 
MercaiSo ÍJragasle 5 

Madama Franceza Duchlos. 
@Í>S s 

Sr. Salgado Pinha 
N. 22, liua Froi Caspar N. 22 

fi..:A??aa»2XAf4 s- 
Sr. Bernardo Stapòlfoldt 

Mercado N. 11. 
Fa&PÍEt MK€J i^'Seälairlajy®: 

Rua Dr. 1'intn Ferraz íf. 98 
92 (Villa Marianna) 

E 1 I gl 1 k 
'ür Obrea-, Nasen- und Ha's 

Krankheiten. 
Sf. £!8fl«?iláf§ 

Spezialist. 
Früher Assistent in der Klinii 
7on Prof. Urbantschitsch, WiOE. 

Spezialarzt der Santa Casa. 
Sprechstunden von 12 bis 2 Ufei 
Rua S. Bento 33. — Wohnung: 
Rna SaJiari» lio. 11. 1014 

Höf©! Siiiss® 

Zur gci'l. Kenntuisä, dass ich mein Hotel und 

Pension Suisae von der Rna Brig. Tobias ], 11 u. 13 
uacli dem 

Largo Psifsaifiiii M» 3B '* 

verlegt Ii abe. 
Das mir bisher in meinem alrea Lokale ge- 

schenkte Wohlwollen bitte ich mir auch iu meinem 
neuen Hotel zu erhalten, und wird es mein auf- 
richtiges Bestreben sein, fnich desselben stets würdig 
zu erweisen. 

■ Hocliaclitiingsvoll 

«10 ã O ■ II © i si r» i ® Si o 2(.)51 

9. ên Sritt0 
1029 S|>ea!Íuâs5La*xí fíis" 
Asigeii» es-2ia'i4íaât.Mnasesa 

ehemaliger Assistenzarzt der 
lí. K. ünivürsitäts-Augenkli 
rdk zu Wien, pait langjähriger 
Praxis in den Kliniken von 

Wien, Berlin u. Londen. 
Sprechstunden 12 1|2—4 ühr. 
Konsultoriuni und Wohnung: 
Rua Boa Vii>ta 31, S. Paulo. 

Mibüsrtes ZlnimerH 
mit allem líoinfort per 
sofort KiR vermietcEi. 
Hua Jag'uaribe «§5. 

Herr 

wird ersucht in der Exp. 
ds. Bl. vorzusprechen. . 

Hot©! Förster 
Eua Brigadeiro Tobias No. 23 

S. PAUT.,0 

fD 9 

gesucht ein zuverlässiger 
und mit Animoniak-iia- 
seiiinen vertraut. Solche 
mit guten Em])iei)Inngen 
v/ollen Offerten einreichen 
l)ei Braumeister Knöbbe, 
Fabrica ('olumbia, Cam- 
pinas. 

Sdiwfáiscss Ifeiliflüüisti Ulli Massafs 
Behandlung im lüiasc des Patienten. Oertliche und allgemeine 

Handmassage. Friktion-Massagen mit Quecksilber u. Friktion- 
Massagen mit FranKbranntwein für Rekonvalescenten. 

SSna-yiaiawffffir-i gebeten, die Meinung des Arztes sjpc-ulaiay ssicli.ä mitjubringen. — Schwedische Heilgymnastik 
ür Missgestaltungen nnd Fehlen allgemeiner Körperentwicklnng. 

Eua Brig.Tobias 2o - Telephon 2353. ArSEisip ÍJmeíes-íSaSí!! 

sowie sehr feiiic, gusseiserne emaillierte 

I 're i s e n, Ki n derb ade wa 11 n e-ii 
uiid alle Artikel für sanitiir-hygienische 

Rua Libero Badaró 34:-A 
Mäsitas- titsd 

. SlöSSändernStäse 
&>Í8clâé Bãialíci* Íà3r S.SíOO 

Tafç gí-ieeSicM 
C'E'CMie Staisss» 

fíerniselieFíoH fíjsiBcíi 
Selaàiiâ-i.eBs. 

H®®B"Í HS-äeMl.M;cliie Weiae 
SteSa ffa'üseSie 

Asíiíai^íPíiea-ficSaoiBS 
emyifiehlt 

iWlilã Spasiie«« 

Filiale Uras 
Av. Bangel Pestana 143 

Haush^Itucgs- und 

Küchenartikei aller ArS: 
EmaillegescíiiiTe 

in Blau-^yeiss und Braun^ 
v^tiiss. 36 

àliiffiiniumgescliirre 
Fleisclischneide- 

mascíiinea 
Obsfpreasen, Essmascni- 
nen, \\'aisjei!, Kaífeebren- 

nnr, Eieruhreii. 
Komplelte Etichengar- 

.nitur ia Majoiica 
Gemiifc-Etiigcren, Brot- 
undFicjschbretter, Hoiz- 

' h.diev'i; b. w. 
ç:> í.S-> 

<€c. 

Hauseinriehtuugen 

lisys zu vsriiileteii 
für kloine Familie. Nea mit 
emaillierter Badewanne, Gasein- 
richtung und Gasofen in der 
Küche. Rua iMajor Diogo 121, 
dielit bei der Avonida Briga- 
deiro i,iiiz Antonio. Xäheres^in 
N. 125 derselben Strasse. 20GO 

S*siTia!«» 
llua 15 do iiovembro 22 

empfielt ihr stets reich- 
haltiges Lager iu allen 

" insbesondere 
Wien. 

P^SISlSII 
(Bar uihI Restaurant) 

r ■ voTi, 

©aFi Eiigiaer 

gegenüber den Bahnhöfen 
Dumont luul IMogyana 

üm\ü Äsitarcjica K. 1 

Treiipunxt alierDeiitscli- 
sprecheadea. 

Einziges deutsches Lokal 

. i'v 1680 
Efiiieirão Pret® 

dem Spezialgeschäft, Rua .Florcncio 
de Ahreu 9i.)/101 

llaiisffiädcliei 
mit güten Empfehlungen für klei- 
nen ll.iushalt sesii&'Iii. Mnss 
portugiesisch vorstehen. Rua Ar- 
thur i'rado 37, ' 2057 

Eiffliier 

& Co. 

Te]ei)lion 44.12 

in ruhigem Hause an 2 Herren 
oder Ehepaar zu vermieten. 
Kaltes und warmos Bad' im 
Hause. . Boi;d vor der Tür. Rua 
Brdssftr 217. ~ . 207-'-' 

Dr. JC. Riftiissiin 
Arzt und Frauenarzt. 

Geburtshilfe xv.d Chirurgie. Mit 
Langjähriger Praxis -iu Zürich, 

Hamburg und iiorlin. 
ÍConsultoráiin: Casa Mappin, Rua 
li. de Novembro 26, São Paulo. 
Sj)rechst.: 11—12 und 2—4 Uhr. 

Tolephon/lfiíl. ' 1405 

i'iir Augsburger Sclinell- 
press-c per so'fort gesuclit. 
Vorzustellen in (h'r lOxp. 
ds. Blattes. 

Or. W®!i»ias 
ÍSâííiniiiFxí 

Praça Antonio Prado No. 8 
O-ii.ta „t" — Telephon S-jST 
lO.'^O Spreohstanden 8—8 V.Thr 

gesucht. Referenzen erforderlich. 
Rua Aurora 81, Ecke Rua Vis- 
conde do Rio Branco. 2061 

ir, Lsíiftld 
Ef.eeSiísíanwnli 1013 

ctjl.diorf seil 189Ü. — Spivach- 
shinden von 12—3 Uhr 

Eua da Quitanda'íf. 8, 1. Stock 
São" Paulo. 

Rna !5 da Novembro 
SÃO PAULO 

Virfilriiifii 

mit abwechsluiiggroichcni Pro- 
p^ramin. 

icífiilSiifefilini! 

iestaiirant mí loBäiterei 

MIGUEL 

N. 47-B Rua de São Ißeiito N. 47-B S. Paulo 

§ Besíaurao! íjis I Oíir 
:s Caíani. :: o Diese Preise sind nicht erhöht, 
li'ür jeden Einkauf wird ein Rabatt-Kupon verabfolgt. 1800 

Für sofort gesisc^t 
ein ordentl. Zimmermädchen und eino gute Copeira für ein Herr- 
schaftshaüs. Müssen portusriesisch sprechen. Rua Maranhão 15. 

li fíiimietei 
elfi . mô&íliQrtes» Saai. 
ÜEia Sta. Í)F>ysE 2® 
(ôoasoiísçâo).- 2031 

aus guter Famiiic als. Lehrling 
gegen Vergütung für Export- 
Geschäft gesucht. Offerten aa 
Caixa 19, Santos. 2065 

das etwas kochen kann, für den 
ganzen Dienst eines Ehepaares 
gesucht. Muss Portugiesisch vor- 
stehen. Rua Vergueiro 149. 2086 

iiöiilraiäi 
für AV'aschen und andere Haus- 
arbeiten von 7—2 Uhr gesucht. 
Rua S. Bento 40. 2085 

liiesHerLie 
Alto do Sant'Anna, 1 Minute 
vom Bond, im ersten Stock eines 
neuen Crartenhauses, ist ein Zim- 
mer sowie ein Saal, dieser 6x1,5 
Mtr., mit Balkon, unmöbliert an 
bessere Herren zu vermieten. 
Bad und elektr. Licht im Hause. 
Auf Wunsch Morgenlyaffeo. — 
Herrliche Aussicht auf die Stadt 
und auf Sant'Anna-Mandaqui. 
Zu erfragen Rua Maria Antonia 
Xo. 36. 

U 
von 13—16 Jahren für leichte 
Hausarbeit- Rua Martiniano de 
CarvHlho 88, Paraiso. 208-:! 

tu 
zu vermieten bei-kleiner Familie 
Kua Augusta 87, nahe dem Zen- 
trum. 

¥iktoria Strasák, 
an der Wiener IJniversitäts- 
Klinik geprüfte und diplomierte 

' üfôiieiiime 
emofiehlt sich. Rua Victoria 32 
São Paulo. — Telephon 4828, 
Pur Unbemittelte sehr ihässiges 

Honorar. 1049 

Herr 

Antonio Granâelitiejer 
wird ersucht in Privatangele- 
genheiten, av.f dem hiesigen 
Schweizer Kotjsulat vorzuspre- 
chen. 2059 

Klafter oiitemclii 
erteilt erfahrener Lehrer mit gu- 
ten Referenzen. Anfragen an.M 
Herzfold, Rua \'jcento Prado 17 
(Eingang an der Strassa von der 
Av. Luiz Antonio 124). 2057 

welches auch jadere Hausarbei- 
ten verrichteri kann, gesucht. 
Rua Haddoc. i.ii!)o 49. 2067 

ICöeMa gesieM 
Für deutsche Familie wird eine 
gute Kochin gesucht. Raa Monto- 
Alegre 81 (Perdizes), Bond K. 19. 

ßesicM 
wird jemand, der den Verkauf 
einer Einrichtung für Apotheke 
übernimmt. Referenzen erbeten. 
Off. unter „Apotheke" an dio 
Esp. ds. Bl. 2087 

1-2 iiiitile liiir 
mit Pension von zn-ei Herren 
gesucht. Nähe Paraizo-Villa Ma- 
rianna. Off. mit Preis untor 
„Zimmer 101" an die Exp. ds. 
Í51attes. . 2089 

Ilavierspieler 
gegen gute Bezahlung gesucht. 
Bar Heidelberger Fass, Rua Se- 
minário 43. 2090 

Sitio 
2087 

Ein kleines ländliches Unwesen, 
weiches mit den Vorstadtzügen 
dor Zentralbalm zu erreichen 
ist, ist. gegen Toii'/.ahlungen zu 
verkaufen 'Dasselbe entliält ein 
gutps Wohnhans, Wald, mit 
Stacheldraht umzäunte Weido 
uad fliessendea Wasser. Xalio- 
rcs bei Francisco Ignacio, Sta- 
tion pQá, E. d. F. C. do B. 

KecMa 

VOM 
unigfelten, aiiS* 

veriuivieii. SSiia l^s- 
r:T:iliaitig;a ]V. 33 
kältere,* in tlcrt^eSitun 
Mirasse A'o. fS. Tor) 
•»«Ii l§2£t—fi3 l'Ur visr- 

UBKI voci 4 — 6 
äjhr 2074 

ir. Senior 
Amerikanischer Zahnarzt. 

Bua São Bento 51, S. Paulo 
Spricht deutsch. 1008 

Fii'iierei 
Eine der iiltesten Färbereien von 
Silo Paulo, mit guter Kundschaft, 
mit moderner Einrichtung, in 
einem kòmfortablen- Hause, billi- 
gen Miets/.ii:s, ist zu verkaufen. 
Der Grund des A'erkauEes wird 
dem Käufer mitgeteilt. Aniiohm 
barer Verkaufspreis. Auf Wunscfi 
Anlernling des Färbeiis. Einho- 
lung von Tiiformationen: La- 
deira Sta. Ej.ihigenia 4. 1961 

I i i íÈFMei 
Visitensaal, Scbreibma.scliine u. 
lileiner Kinderwagen (zusammOn- 
klapjibar). Run Santo Amaro'9S 
»iobrado). 2(>&2 

1001 Den. 

AbraMa. Etbeirö 
and 

Caiiarg Lopes 
Rechtsanwälte 

-- Sprechen dpytscfe — 

Sprechstaüdes; 
'■»on 9 Ohr morgen» bis 

5_ühr nasamittEgs. . 

Yloinuages: 
Raa Maranhão No 3 

Telöphon 3207 
Riia Albuq uerque Lins Bß 

Telephon 4002, 
aaru; 

ita« Jost ^uiviiado ßl. í 
Tg}-vií(.-ií i.'9áe 

IKésucIií &£si* 9il(>ineu 
iSaixslia.H. üSsia S'Jiinio 
Fjgwieipeäi« S, Z^eUe Av. 
Pasjlista., 2068 

.4It r«'íiioss3âtTíeis 

Oiiops^'Lc^kai 
.■^aa'lsiveialioii* 

sicliere llxisícitx I 
^vird aus (iesíindlieitsrücksichten 
unter sehr gunstigen Bedingun- 
gen abírogeben. Näheres: Rua 
Raiita ])pliigenia 98. 20;ki 

Fir sofort gesucM 
ein ordentliches Mädchen oder 
alleinstehende Frau. Rua do 
Triumpho 3. 2072 

OíenstniãÉlien g8Suolit 
für alle Hausarbeiten, ausser 
Kochen, Waschen und Plätten. 
Gute Empfehlinigen erforderlich. 
Näheres Av. Paulista -17. 2073 

ü 
'k)i 

sehr erfahren im Hausstand, 
suchtneitende Stellung. Off. un- 
ter ,,Hausstand" an die Kxp. d. 
Blattes. 2077 

Ell vermieten 
Au 2 — .'! Herren ist der obere 

Ttiil eines, Hauses unmöbliert zu 
vermieten. Rua Alu;,'úas 18 (Hy- 
g'ieno|,r»!i.'í). 2f'&4 

Bäckerei 
Kleine Bäckerei mit guter Kund- 
schaft ist billig zu verkaufen. 
Off. unter „Bäckerei" an dio 
E\-p. ds. Bl. 2071 

lausüiilierm 
n-it prima Zeugnissen und Re- 
ferenzen für einzelnen Herrn ge- 
sucht. Einfache Küche, leichte 
Hausarbeit. Gute IJohandiung— 
guter Lohn. Offerten unter Ha us- 
hälterm C. 100 an die Exp. der 
JMutschen Zeituns-. 

leiratspapiere 
sov,rohl für das Standesamt Re- 
gistro Civil) als auch für dio 
iiirchliche Handlung in der ge- 
setzlich vorgeschriebenen Art bo- 
reitpt CEeaves. iílSaMseiZ.'* 
ffJapii« Kl« ESs'iii»«."® 96 
in weniger als 2i Stunden für 
5 Milreis vor, selbst wenn kein 
Altersnachweis erbrac^ t worden 
kann. Die Schreiber des Reg'is- 
tro Civil sind alle vereidet und 
befassen sich mit der Anferti- 
gung dieser Papiere nicht. Ent- 
weder sie beauftragen Privat- 
personen damit, odor sie berech- 
nen einen höheren Preis. 

Jitne. K. fredgrica 
Hebamme 

Diplomiert in Deutschland und 
Rio de Janeiro. 

Rua Livre .s - ' Telephon 19-Í5 

'e 
welches nähen kann und.gute 
Referenzen aufweiät, für brasi- 
lianisches 'Hörrschaftshaus ge- 
sucht. Rua Albuqiiert]ue Lins 
No. U:ä. 20äj 

Emilio falloie- 

Rua da Boa Vista No. 21 
SxxO PAULO 1656 

W@isslag@r 
Verkaufe ausschliesslich 'Weine 

meiner eigenen Importation. 

WeÊsswein 
trocken, Tyj) Jiqsol 

Das Dutzend . . Rs. TlSOOO 

Botes» TisehífJíeisi 
Typ ilonoc 

Das Dutzond . . Rs. 12$000 



Aromatisclies 

Eisen-ElisiP 
Eliiir de Forro amoratisado 

glycGro. pliosphatado. 
Nervenstärkend, wohlschmeckend 
leicht verdaulich und von über- 
raschendem Erfolg. Heilt Blut- 
armut und deren Folgen in kur.- 

zor Zeit Glas 31000. 1056 
PIiariMiaeia to Ki'aai 

Bua Duque de ■Caiias No. 17 

iL imes Siitra 
Praktischer Arzt. 

(SpezialStudien in Berlin). _ 
Medizinisch-chirurgische Klinik, 
allgemeine Diagnose u. Behand- 
lung von Frauenkrankheiten, 
Herz-, Lungen-, Magen-, Einge- 
weide- und Harnröhrenkrankhei- 
ten. Eigenes Kurverlahren der 
Bennorrhöegie. Anwendung von 
606 nach dem Verfahren des 
Professors Dr. Ehrlich, bei dem 
er einen Kursus absolvierte. Di- 
rekter Bezug des Salvarsan aus 
Deutschland, -y- Wohnung: Eua 
Duque de Caxias N. 80-B. Tele- 
phon 24-15. Konsultorium: Eua 
8, Bento 74 (Sobrado), S. Paulo. 

Mau spricht deutsch. 1012 

¥ioioEi®ell® 
ist preiswert ku ver- 
kaiat'eii. ISiiu Faliaei- 
ras N. 

Telephon N. 15. Born Retiro — Caixa do Correio 119 

SAÖ PÄIIL® — RUA DOS ITALIANOS No. 22, 24, 26, 28, 30 — SÄ® PAUL® 

 empfielilt ilire bekannten, wohlbekömmüclien El®!'© zu folgenden Preisen: = 

    Dutzend ganze Flaschen 7$000 j | | 
j ■ OMNIA VINCIT „ „ „ '^1000 

I Ii muenchen „ „ „ | 
! I VIENNEZA „ „ „ 4$000 

PORTUGUEZA „ „ „ 4$000 ] 
I III IDEAL (dunkel) „ „ n 4Si)O00 M f I ' I 

j ^ I CULMBACH „ halbe „ 6|000 | ■ 1 | 1 

I GAZOSA Dutzend halbe Flaschen 1^500 I 
PROST (alkoholfrei), „ „ „ ' 2$500 , : 
BRASILARIS (Tafelwasser) „ „ „ 2$500 

[ I III Preise frei ins Haus geliefert ohne Glas. „ „ „ M M 

Bestellungen werden angenommen: ilar-IäaroM, Travessa do Commcrcio No. 8 -- Telephon Ko. 1700 Central, 
Ilar ^isJiaKe,-Eua 15 de l^ovembro 59 — lelophon 3062 Central. 

— Stockholm-Johnson-Linie 
Direkte Linie nach Schweden 

und Norwegen. 
Der schwedische Dampfer 2033 

®TTÄWÄ 

erwartet am fiS. OTtai, geht 
nach dem nötigen Aufenthalt von 
Santos nach 

Eio, Christiania, 
Jilalmö, Gothenburg 

und Stockholm 
Wegen Frachten und weiteren' 

Informationen wende man sich 
an die Agenten in 

SANTOS 
Söfemsdtji Ts'ost & üo. 

Eua Sto. Antonio N. 50 l»í»çow de CsaStlas — C»«i*acs, 

Ii Offeriere rein wollene Herrenanzüge 
in bester Ausführung zu (Í|ín ausserordeut- 

|| lieh billigen Preisen von 60^000, 65^000, 

K 70$000, '75$000 und höher. 

^ DEUTSCHE SCHNEroEKEI 

$8 Sieiisrieiä HistscSa 

Bua Santa Epliigeasssi 14- 1102 

6EGRIÍNDET iB7a 
Neue Sendung eingetroffen: 

- Fará-Iiisse 

ausserdem vorrätig alle Sorten 
K-iise ' 
üi^eliksaitesiseia 

Smlaslicriioige etc. 
Oasa SoàorcM 

21 Raa Roaarlo S1 —S, Fsnäi 
relcphoM 1?'f , Oaäsrs SSW 

UmiöMierter Saal 
bei ruhiger deutscher Familie zu 
vermieten. Eua Augusta 87, 10 
Minutec von der Stadt. 

flieoáoF Wille è. Co. benachrichti- 

gen hiermit, dass sie mit heutigem 

Datmn die Agentur der Versicherungs- 

Gesellschaft Royal an die Herren 

F. S. Hampshire & Co. Ltd. über- 

geben haben, an welche Firma, die 

Versicherten sich künftighin zu wen- 

den haben. ists 

São Paulo, 30. April 1915. 

Tlieodor Wille è. .Co. 

Caixa Postal 221 KlEa 25 Telephon 258 

Neu eingetroffen : 

Wer wirklich erstklassige Sigarrea 

rauehen .will, verlaage Marke 

Wollstoffe 

Schlafdecken 

ii3 WoSie uni Baumwolle 

SPS., unistäiidelialber 
liillig aiisugcfecH. ]%li- 
liercs in der Exp. ds. 
Blattes. 

iiiseri^reii Sie in ^^Oeiitsciiéii Z©iti!ii|| 

©ostipasiiiia Ú® Segaafos Hoya! 

Beicaniitaaüiioiii. 

F. S. Hampsliire & Co.- Ltd. ^ teilen 

hierdurch mit, dass sie vom 1. Mai 

1915 ab die Vertretung der Royal 

Insurance Company Limited für den 

Staat São Paulo übernehmen und für 

die genannte Gesellschaft jede Art 

von Geschäften besorgen werden. 

S. Paulo, 30. April 1915. 

F. S. lanipBMra & Co., LM. 
Rua 15 de Novembro N. 20 (Sobrado) 

WiiÍÉ@r^ àrems & C®« 

Rua Libero Badaró No. 25 — S. Paulo 

Baik- tnü VfedisUr-iíescUfte 

slkr M f 

üeberweisung auch kleinster Geldbeträge und 

nach allen Orten in Oesterreich und Ungarn auf 

billigstem Wege. 

Eigene Organisation für Durchführung von Käufen 

und Verkäufen von Wertpapieren unter Leitung 

— eines bewährten „Corretor Official". — 

i mm und M 

5  .KESTÄllilÄNT H wird für Herrschaftshaus zu sofortigem Antritt ge- 
sucht. Zu melden in der Exp. ds. Blattes. 

^Bg»ag.»s!a»aBaiaitz:aE^!iS38!nroiE!iiaagg»tE 
kioimto iiicht festgestellt werden. Di© in 
der^'^äho befindlichen Scliiffe setzten Bet- 
tung-sbcoto aiis. Torpedoboote und Sciilep- 
|)er {iilteii zur Hilfeleistuuíí lierbei. Da- 
durch gelang es, einen Teil der Schiffs^ 
besatzungen KU retten. 

isach dieser Doppelkatastrophe gab Ad- 
mirai do llobek' den Befehl zum Eück- 
zug. Doch auch „Inflexible" und „Albion" 
liatten durch das Feuer der Türken derart 
gelitten, daß sie unausgesetzt von Be^Mt-, 
schiffen gedeckt und begleitet werden 
mußten. 

Die arg mitgenonunene' Flotte suchte 
ihr© Ankerplätze vor Tonedos wieder 
auf. . 

sten feindlichen Feuer überscliitfte dur 
„Gaulois" einen Teil seiner ]\iannscnaffcen 
auf zu Hilfe, geeilte Schiffe. Dann steuerte 
er dem Ausgang' der Dardaneltsn zu luid 
erreichte, langsam, aber stetig sinkend, 
dio 'niedi'ige, sandig'e lTis.el Mavria oder 
Kanincheninsel, die gegen fünf ^Mellon 
von der Einfahrt in die Dardanellen ent- 
fernt und in halber Distanz zwischen den 
Dardanellen uiid der Insel T'enedos liegt. 
Hier ließ der Kommandant das Schiff aui 
Grund laufen. 

Währenddessen dauerte die Schlacht iu 
den Dardanellen an. Ein englischer Törpe- 
bootsjäger' Verschwand, von zwei türki- 
schen Geschossen getroffen, in einem 
Augenblick in den.Iluten. „Suffren" Und 
„Ciiarlemagne" AViu-en nunmehr allein 
dem mörderischen Feuer dei* türkischen 
Geschütze ausgesetzt, das sich auch fast' 
ausschließlich auf beide konzentrierte. 
„Suffren" wurde nocümuais von einem 
großkalibrigen Geschoß getroffen, wel- 
ches den achteren Kommandoturm zi3r- 
störte. Durch ändere Tl-effer wurden fast 
alle Geschütze der Backbordseite und o;n 
großer Teil dcir Mannschaffc außer (ie- 
fecht gxjsetzt. Auedi die Ap]:'arato zur aiito- 
matischen Betehlsüberniittelung wurden 
durch einschlagende! türkische Geschosse 
vernichtet. Das AdmiralschilT war bald 
nur mehr ein breimender und rauchender 
Trünmiei'häufen. Erst jetzt erteilte Admi- 
rai'de IleiK'k dem „Suifreii" den ^Viiftrag, 
sich aus der Kampflinie zurückzuziehen. 

Der Angriff gelangte zu seiner dritten 
iPhase. A^on beiden Seiten wurde mit der 
gTößten Intensität und Ausdauer gefeuert. 
i)as englische Adiniralschiff ,,Inflexi1)le" 
wurde von verschiedenen Projektilen ge- 
troffen. „Albion" wurde am Schiffskörper 
nud in den Batterien schwer beschädigt. 
Nochuials versuchten die euglisolven Scliif- 
fe vorzudringen. 
" An 'der '^fete befanden sich jetzt „Irre- 
sistible" und „Ocean". Beide Schilfe be- 
igannen, 'kaum daß sie etwa ü]>er den 
i'unkt, wo ,.,Bouvet" gesunken war, vorge- 
ihxmgen waren, f'aisL gleichzeitig zu sin. 
ken. Üb sie von einem, Torpedo getroffen 
wurden oder auf ^liiicn geraten, wareri, 

(Ivonnnandant Bierd) und „Cbarlemagne" 
(Kommandant La Gresille) folgten, liefen 
vor. „Suffren" und „Bouvet"_ richteten ihr 
Feuer auf die Fortsi der asiatischen Küste, 
während „G-aulois" und „Chaiiemagne" 
die Forts der europäisclicn Küste und be- 
sonders die Forts Kilid Bahr bescliossen. 
Plötzlich wurde „Suffixen" am Bug im 
Schiffskörper von einem 30,5-Zentimeter- 
Geschoß getroffen, welches bei der Expb- 
sion dem „Suffren" ein enormes Locli riß, 
durch das die "W'^asserma.ssen mit furcht- 
barer Vehemenz eindrangen. „Bouvet" 
Avurrde sofort zum Ersatz des schwer ])ö- 
schädigten Admiralscliiffes lx;rufen. Wäh- 
rend „Bouvet" unter denl furchtbaren 
Feuer aller Forts, dasi sicli nun mit größter 
Heftigkeit auf ihn konzentrierte, dieses 
iiianöver ausführte, eiiiieft der Konnnan- 
dant Signalbiefeld, um jeden Preis noch 
weiter vorzudringen. Alle andern franzö- 
Bischen Schiffe nndJten ebenfalls dem 
„Bouvet" im lüelwasser folgen und trach- 
ten, die Durchfahrt durcli die Enge; zu er^- 
fewingen. Docfi bald wurde ,, Bouvet" 
durch den furchtbaren Geschoßliagel zunf. 
Sinken ^gebracht. Der Bug seiikte sich. 
Das Heck hob sich aus dem Wasser. lia- 
send kreisten dio entlasteten Proi)eller iu 
der Luft. Dann senkte sich das Heck und 
verschwand auch unter der von (ieschos- 
sen gepeitschten Meeresfläclie. „Bouvet" 
sank in nicht mehr als eineinhalb ^finuten. 
UnTl Hin- 58 iMinuten nachmittags begann 
das Schiff zu sinken, und um 2 übr war 
es bereits spurlos verschmmden. 

Die Schiffsmannseliaften der angreifen- 
den. Schiffe waren the in tiefster Seofe be- 
trctfenen Zuschauer dieser Katastroplie. 
In der iiäclisten Xähe des ,,Bouvet" lieianil 
sich dei- „ijaulois". Während das Schiff 
mit voller Falnt vorging, tun die ]*lann- 
sciiaften <les „Bouvet" zu reiten, wurde es 
von einem großkalibrigen Gescliofj an der 
Wasserlinie getrolfen, welches bei der F.x- 
])losion die Flanke des „Gaulois" in einei' 
Länge, von zwölf Meter aufriß. „Gaulois" 
neigte sich auf eine Bardseite. Die kata.- 
raktartig einstürzenden A\'ass3rraa3sen. 
füllten den Schüfifraum. Das Schiff war 

1 ebenfalls in Gefahr, zu sinken. Im beftig- 

I9Í8 Stimmuug iai Amerika 

..Daily Mail" schlieiJt eine Artikelreihe 
ihres nach Amerika entsendeten Korre- 
spondenten ab, der widenA-illig die Bedeu- 
tung" mid das (3r.ewicht der deutschfreund- 
lichen Propaganda anerkennt und schließ- 
lich den Engländern Ilatschläge gibt, wie 
sie sich die Sympathie Amerikas erhal- 
ten könnten.. Die In-itischen Poeten soll- 
ten keine Verse voll anmaßliclier Hen*sch- 
sucht dichten. Die liritischen Wochenblät- 
ter soUten sich roher Anspielungen auf die 
iScIiäbigkeit der Amerikaner enthalten. 
Die Zensur sollte die Interessen der ame- 
rikaniselien Presse besonders berücksich- 
tigen und amerikanische Kriegskorrespon- 
denten nach eigenem Augenschein über 
den Krieg berichten lassen. Die britische 
Regierung sollte beständig" darauf Ixidacht 
sein, das'Seerecbt liberaler zu gestalten. 
Die diplomatiselien .Mitteilungen an die 
Vereinigten.Staaten sollten einen Ton an- 
nehmen, der Konzessionen .nicht auf i)hilo- 
logiselu.' S[)ässe bCselu'änke. Peinliche 
flbfliehkeit von seifen, der i)owningstreet 
sei ohne greifbare Konzessionen wir- 
kungslos. 
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liw'-i 

Audi vor 'den Dardanellen muß die 
englische Flotte den Beweis lioi'enij daß 
die Zeiten verg-aiig-en sind, wo sie eine 
der ersten Mächte der Welt darstellte, wo 
slo allen ii,bea-seeischon_\^öikeni furcht- 
bar wai- und dem Lande, das sie besaß, 
ein LaiidJioer -ordparte. Jetzt inuß England 
selber Hals über Kopf ein La-ndlieer schai- 
fen, ujn seinen Verbündeten geg-enüber 
die übern-onunenen Pflichten zu erfüllen, 
woraus walu'scheinlich ihm selber dioNot- 
wendig'keit erwäoiist, dauernd ein gi-oßes. 
stehendes Heer zu unterhalten. Älan zog 
aus, mn den deutschen Militaiisnms zu 
bekämpfen und zu vernichten, und man 
kehrt heim, indem man selber dem „'Teu- 
fel des Älilitarismus" verfallen ist. 

Mit etvv'a fünfzig' Kriogsscliiffen — viel- 
leicht noch mehr — schickten sich Eng^ 
fand 'und R-anlireich an, die Türkei zu 
bekiieg-cin. ^^or sechzig Jahren fuhren die 
stolzen Flotten derselben Verbündeten 
durch die Dardanellen und den Bosporus, 
uni dem „kranken Mann" gegen die un- 
gehem^e Uebe,nnacht des Moskowiters bei- 
zuistehen ; sie i'stteten ihn damals auch 
vom Verderbeai. Jetzt sind sie mit Ruß- 
lands Maclit verbündet, aber der damals 
„Icranke ]\lami', der noch vor zwei Jah- 
ren von Bulgai'en, Serben und Grieclien 
überwältig-t -wurde, weln-t sie erfolgreich 
von den Dardanellen ab. 

Damals gab es noch keine Panzerschiffe, 
Jetzt wird der Uel>erdreadnought „Queen 
Elizabeth", der furchtbarste aus zwei 
Dutzend und mehr, von den türkischen 
Landbefestigimgen beschädigt und in Ge- 
sellschaft eüier ganzen Anzahl von Lei- 
deasgenossen zm-ückgetrieben. Ein halbes 

Jahrhundert lang liat die Theorie ge- 
herrscht, daß gegen die gepanzerten Eisen- 
kolosse und iiu'e Biesengeschützo die 
Lanubofestigung^en nur eine vorüberge- 
hencie ..Ibvrehi' böten, sehr bald abir ohn- 
ma^chtig seien. Paazerschiffe könnten nur 
auf z'ivei bis drei Kilometer Entfernung 
ernstlich bsscliädigt werden, und auch 
dann nur, wcnxn sie unter i'eclitem 'W^iii- 
kel g-enau in der WasserÜDie/getroíTen' 
würdíMi. 'Schon vor Cattaro hat die fran- 
zösische Flotte, die sich nach Pola gar 
nicht vv'agen komite, ganz andere Erfah- 
rungen genmoht. Und jetzt eiiebt die 
„iQut en Elizabeth", daí3 sie von drei 
Schüssen,aus Landbatterien so schwer be- 
scliädigt wird, daß sie zmlickkehren muß. 
Mehrere Tage lang kömien die Verbünde- 
ten keinen Angriff miternehmen; in die 
,.Euge", wo sich die Schiffe den Geschos- 
sen id)er und ünler dem TVasser in an- 
gTcifbarster .Stelhmg darbieten müsseri, 
sind sie noch gar nicht gelangt. Sie haben 
zwar einige ^linenfischer (angeblich 
Gilrnsbyer Fischdampfer) mit besonderen 
Netzen vorgeischickt, aber geg-en die tür- 
kische ]\Iinensi>erre habe-n sie noch gar 
nicht wirken können. 

]\ian^ konnte wohl noch damit i'eehuen, 
daß die Fons am Dardanellen-Einga:iig 
von' den aus gi-oßer Ferne wirkeiiden 
sclnveren Geschützen der Angreifer zer- 
stört Aver den. Selbst das ist aber bisher 
nocli nicht geschehen. Die Schiffe sind 
noch g ir nicht in die innere Verteidig'ung'S- 
stellimg', wo die 'Vl'asserstraße zweimal 
einen für ihren Besitzer so glückliclien 
charfen Wmkel macht, gelangt. Dort! 

erst ^^"ird die eigentliche Probe zu leisten 
sein. Waa che „Queen Elizabeth" an be- 
deutendem Erfolge erreicht hat, ist, daß 
sie vom Golf von Saros aus, also von 

außerhalb der Halbinsel .von Gallipoli, 
ü})er diese Halbinsel und ihren Bei'grücken 
Jiinweggeschossen und bei Kaie-i-SultaniJe 
an der asiatischen Seite einige Trefier ge- 
habt hat. Damit aber zerstört man die 
mäclitigen Dardanellen - Befe.stigung'ên 
nttíht, schon die an der europäischen Seite 
bei Kilid-Ba-hr nicht, weil sie durch diei 
Felsen selbst geschiiint v^^erden, vollends 
.aber die Torpedo vorrichtungen unter Was- 
ser nicht, weil gegen sie die Geschosse 
■wirktmg'sios sind. 

Wohl sind die maritimen Angriffswaf- 
fen seit dem Krinikrieg^e großartig au 
Stärke giewachsen, aber die der \'ertei- 
digung isind es noch mehr. Die „Queen 

. Elizabeth" bestätigt die Erfahrung, die 
die russische Flotte in der Straße von 
Korv'a hat machen müssen, daß Panzer- 
schifie auch durcli Zerstörung der Auf- 
bautim auf Deck, Schornsteine. Konnnan- 
dobrücken und vielen- zerbrechlichen Zu- 
behörs so beschädigt werden können, daß 
ihr Gefechtswert zeitweilig aufhört. Ganzl 
allg'tnnein sinkt aber der Wert der Paii- 
zerflotte dadurcii tief heriuuer, dai:> sie/ 
nicht wagen kann, sich den Minen, Unter- 
seebooten und selbst den Torp;;dos zu siel- 
len. IJn'e überlegene Panzerflotte haben, 
die, Engländer kaum Je in den Kampf mit 
den kleinen unterseeischen Teufeln riskie- 
ren mögen. Unsere Tauchboote beherr- 
schen die .See rings um die britischen In- 
seln,, wogegen die stolze Flotte Albions 
Plätze aufsucht, wo sie von Jenen l^eino 
Ge.fahi* befürchtet.. .Xeini ^^lonate Vv-ährc 
der Krieg, inid nur in einigen nebensäch- 
lichen Aktionen hat sie ihre Ueberlege]i- 
heit zeigen können, und dann allerdings 
durch den Druck auf den Seehandel des 
Feindes- und der .Neutralen. 

Dieser Gang- der Dinge wird die Stim- 

mung derer, die, wie der englische Ad- 
mirai Scott, die Uhr der Panzerriesen für 
abgelaufen erklären und die entscheiden- 
de • Gewalt an die üntei'seeboote überg^e- 
gangcn ansehen, ungeheuer verstärken. 
És wüi'de voreilig- sein, den vollständig'^en 
Verlauf voraussagen zu wollen, aber es 
ist sein" wohl möglich, daß das Großkampf- 
schiff ganz in d(!n Hintergrund tritt, sclion 
weil die kleinen Seemächte auch in die 
Lage kommen, 'Tauchboote in genügender 
Zahl zu schaffen mrd sie mit der größten 
Genialität zu ,vervollkon.nnnen. Da ein 
solches Fahrzeug nur etwa dreißig JMen- 
sclien an Bord zu haben braucht, so wird 
es' zvv-är den Eng-ländern an Besatzung 
nicht fehlen, den Deutschen aber erst 
recht nicht. Und dann ist die Inselmacht, 
die in ihrer Nationalwirtschafc unbedingt, 
auf die Seehen'schaft angewiesen ist, viel 
leichter verwundbar als die Festlands- 
mactit, bei der die Seeschiffahrt erst in 
zweirer Linie steht. Auch ist waln'scliein- 
lich-unsere an . Untiefen so reich© Nord- 
seeküste ein besseres Eevier für die 
Tauchboote als die im allgemeinen felsige 
bj^tische Küste. Die Ostsee ist aber wegen 
ihrer geographischen Gestalt leicht zii 
verteidigten, 

"VVas nun die Aufbietung von Ijündheo- 
ren, Avie die Alliierten es jetzt gegen die 
Türk(ni versuchen, anlangt, so ist die 
nackte Tats^ache allem dem Lande gegen- 
über-, das beüiahe ehi. Jaludiundert lang 
im F..annkreis' der englischen Ffotte ge- 
standen hat, gegen die es jetzt tapfer 
kämpft, eine Blamage für die erste See- 
macliti der Welt. Eine Panzerflotte müßte 
selbst die Eroberung der Küsten der Dar- 
danellen und des Bosporus fertig bringen, 
wenn sie Grund zu dem Ansehen haben 
sollte, in dem sie so lange Jahrzehnte ge- 

lebt hat. Den Nimbus der ,Unübea*wind- 
lichkeit hat sie verloren, für- immer. Den 
Anforderungen der jüjigsten Gegenwart 
atif maritimem Gebiet v/erden auch an- 
dere .Mächte eiitsprechén können ; ob 
England auch denen zu'Bande, fragt sieh. 

V/eniger als je v/ird England Verbün- 
dete auf dem europäischen Festlande fin- 
den, nachdem sich gezeigt hat, daß Eng- 
lands Seemacht viel weniger ins Gewicht 
fällt iils früher, und daß die Verbündeten 
doch im wesentlichen ihre Haut für Eng- 
land zu Markte tragen sollen. 

Feaspgefecbt-Iis Lawiiie. 

„Exchange Ttelegraph" drahtet aus 
Warsc.^aii über die K avathenkäinpfe: Ani 
13. ]\l'j.rz entspann sidi ein Kampf, der 
sechs Stunden dauerte. Bs sclnieitö dies 
ganze Zeit, bis der Schneesturm lawinen- 
artig wurde, ^ils bei einem AnsHurm der 
Oestcrrei0her die Feinde nur noch fünf- 
zig -Yards voneinander entfernt waren, 
brach einè kleine La-vvine nieder und be- 
grub beide Parteien bis über die Hüften 
im Schnee. Kein Mann konnte sich rüli-" 
ren, 'das Feuer wurde aber fortgesetzt, und 
die 'halbeingegi*abenen Soldaten sahossen 
weiter aufeinander. Gleieli darauf bracn 
eine 'zv, eite Lawine nieder, die die Kä.nt- 
pfer ganz verachüttete; Ein paar Mami 
Von beiden Seiten, die sicli aus dem' 
Schnee, herausarbeiten konnten, verstän- 
digten sich gegenseitig durch Zeichen 
und 'machten sich dami gemeinsam an 
die 'Arbeit, um die Verschütteten zu ret- 
ten. , 

sieni 
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SUPPLEMENTO EM PORTTJGUEZ DO „DEUTSCHE ZEITLNG DE SAO PAULO" 

N. 109 Quinta-feira, 13 de Maio de Í915 N. 109 

Âmda o „Lnsitania" 

No dia 9 o «Estado de São 
Paulo» e demais jornaes alliadophi- 
philos publicaram o seguinte tele- 
gramma; 

«Londres, 8. — A Cunard-Li- 
ne annuncia que o «Lusitania» 
foi torpeado sem aviso prévio.» 

Tornada conhecida esta noticia 
veio a versão official, versão fide- 
digna e natural, dizendo que o «Lu- 
sitania» como todos os outros va- 
pores inglezes — por exemplo como 
o «Deseado>> que entrou, ha poucos 
dias em Santos, ostentando na proa 
dois poderosos canhões — estava ar- 
mado, isto é; transformado em cru- 
zador auxiliar da esquadra bri- 
tannica. 

Os inglezes exasperaram-se. Con- 
fessar que, de facto, o «Lusitania» 
estava armado, elles não podiam, 
pois essa confissão não seria outra 
cousa que a confissão da própria in- 
famia. Confissões n'estas condições 
a Albion, velha criminosa, não faz. 
Ella mata, rouba, espolia, incendeia, 
violenta e nega. E ella negou tam- 
bém' que o «Lusitania» tivesse pos- 
suída de canhões e negou-o com 
maior cynismo do que intelligencia. 
A negativa vem via Nova York mas 
é de pfocidencia ingleza: 

• Ficou.provado (por 
quem que o referido pa- 
quete nãlB tinha, a bordo arti- 

w .Iharfía de*specia VJguma, íicm 
montada nem desmontada. 

'Alguns jornaes referindo-se á 
declaração com que o conde de 
Bernsdorff, embaixador da 
Allemanha, quiz legitimar o ata- 
que áquelle paquete por um sub- 
marino allemão, dizem que a 
melhor prova á insubsistencia 
dessa allegação, é não ter o «Lu- 
sitania», depois de intimado pe- 
lo inimigo, tentado fazer uso do 
poderoso armamento que, se- 
gundo aquelle diplomata, existia 
a bordo do referido paquete.» 

(Da «Gazela de Noticias» de 11—5) 
Limitamos-nos a reproduzir os 

dois telegrammas. Elles falam por si 
e delles resalía que os inglezes men- 
tiram mais uma vez, mentiram como 
é o seu habito e como é o habito 
de todos aquelles que commettem. 
crimes sem possuir bastante corra- 
gem de confessai-os. Os inglezes es- 
conderam-se detraz das saias das 
mulheres, collocaram os seus ca- 
nhões sobre os berços dos innocen- 
tes e esses cynicos querem inculpar 
os allemães que luctam abertamente 
sob a sua bandeira gloriosa. 

Oiario âllemão 

via New Yörk e Buenos Aires 

Diário Allemão. As communica- 
ções radiographicas entre a Alle- 
manha e os Estados Unidos estão 
sendo constantemente interrompidas 
peles inglezes com as ondas dos 
seus apparelhos. Isso é o motivo da 
escassez do nosso serviço telegra- 
phico .... Mas, as taes confissões 
:dos russos???? 

BERLIM, 12. — Ao general-co- 
ronel von Mackensen, que com- 
manda os exercitos vencedores nos 
Carpathos, foi conferida a 0ran- 

cruz de Cavalheiro da Ordem Rea! 
da casa dos fiohenzollern. 

BERLIM, 12. — Os allemães 
mandaram grandes reforços para Li- 
baii por via maritima. 

VIENNA, 12. — Os ausíro-hun- 
garos obtiveram mais líitia brilhan- 
te victoria no centro da cadeia dos 
Carpaíhos encontrando-se em ca- 
minho para Beligrod. 

VIENNA, 12. — As subscrip- 
ções para o emprestimo da guerra 
austro-hiingaro estão sendo feitas 
com grande enthusiasmo, ficando 
provado que depois das estrondo- 
sas vicíorias nos Carpathos o povo 
tem uma confiança illimiíada na sor- 
te das armas. 

ROMA, 11. — Nos primeiros dias 
da guerra foram espalhadas noti- 
cias dando conta duma grande ba- 
talha naval, no mar do Norte, na 
qual teriam sossobrado alguns 
dreadnoughts briíannicos, entre ou- 
tros a mais poderosa unidade da- 
queüa esquadra, o super-dread- 
nought «íron Duke» e algumas íor- 
pedeiras allemães, Essa noticia ca- 
hiu, por falta de confirmação, no es- 
quecimanto. Agora, porém, apparece 
a tardia confirmação. Uma teste- 
munha occular^, que se tinha achado 
numa das unidades postas a pique, 
cahiu, agora, prisioneiro nas mãos 
do inimigo e confessou, apezar que 
sem detalhes, que a primeira noti- 
cia, posta em circulação por hoílan- 
dezes, que o «Iron Duke» e com 
eile ainda alguns outros dread- 
noughts foram a pique, sendo as íor- 
pedeiras allemães que os surprehen- 
deram, depois destruídas por outros 
navios de guerra. Suppõe-se que o 
almiraníado britannico, para occul- 
tar as suas gravissimas perdas, usa 
do estrategema de mudar os nomes 
dos seus vasos de guerra, como eile 
fez, sabidamente, no caso do «Au- 
dacious». 

ROMA, 12. — Causou aqui enor- 
me sensação o communicado do esta- 
do maior russo, confessando que os 
austro-hungaros alcançaram a em- 
bocadura do rio Stryj no rio 
Dniestr. Esse é a confissão da mais 
completa das derrotas, pois a em- 
bccadura do rio Stryj está nas proxi- 
midades de Lemberg, capital da Ga- 
cia, e se os austro-hungaros lá ap- 
parecem, então todo o exercito russo 
da fronte dos Carpathos está en- 
volvido. 

ROMA, 12. — A cidade de Paris 
foi hontem bombardeada por um 
aeroplano allemão, que arremessou 
cinco bombas, causando bastante es- 
tragos. 

ROMA, 12. — O partido socia- 
lista italiano declarou-se, numa ses- 
são especial, decedidamente contra a 
guerra, verberando a attitude dum 
grupinho de venaes que querem 
metter a Italia na desgraça, entre- 
gando-a, com os braços amarados, 
ao seu inimigo fidiadal e secular que 
é a França. 

NOVA YORK, 12. — Telegram- 
mas de Petersburgo confessam que 
foi bombardeada, pela esquadra 
allemã, a cidade fortificada deWin- 
dawa, na costa norte do mar Bal- 
tico. 

— Outros telegrammas da mesma 
fonte não fazem mais segredo que 
toda a ala direita do exercito russo 
nã Galicia bate em retirada. 

NOVA YORK, 12. — Communi- 
cam officialmente de Constanti- 
nopla: Em Aviburun anniquilamos 
três batalhões alliados. Em Sed-il- 

Bahr repellimos todos os ataques. 
— Um submarino inglez que tentou 
penetrar no mar de Marmara foi 
meítido a pique pelas baterias turcas. 

LONDRES, 12. — Noticia-se 
d'esta capital e affirma-se um ra- 
diogramma allemão, que no princi- 
pio de abril, no mar do Norte navios 
de guerra inglezes, por engano dis- 
paravam contra outros inglezes, 
afundando o dreadnought «Superbe» 
e avariando outros. 

PETROGRAD, 12. — Os navios 
de guerra allemães bombardearam 
com grande successo o porto de 
Windau e outras localidades da 
costa de Curlandia entre Libau e 
Riga. 

 «os—^ 

do Quartel - Oenerai (So Exercito 
austi*o«huBitgar>o ens data de 

1 de ^a3a 

No sudeste da Galicia uma das nossas 
baterias incendiou um deposito' do muni- 
ções russo. 

A nossa ä.i'tilliaria poz em fuga, pertoi 
de Trebinje, uma columua montenegrina. 

Na Polonia i'ussa o inimigio foi forçado^ 
a i'e,cuaa- em diversos pontos. Em alguns' 
log-ares as nosstis tropas ^conseguix-am pro- 
gredir até a ultima lijüia. de obstáculos quo 
protegem a principal posiyão rassa. 

No deste cia Gálicia o nos Caipathos 
houve duelios de artilharia. 

Nan alturas entre os valles de ürawa 
e Opor as nossas forças repelliram todos 
os veliementes ataques do inimigo; nes- 
sas luccas fizemos 200 prisioneh^os. . 

Depois dum renhido combate as nos- 
sas tropas assumiram a offensiva © apo- 
dei^aram-se.dum ponto de apoio dos riLS- 
sos, ao éste da altura do Ostry. Naquellö 
ponto capturamos algumas centenas de 
russos e conqpistainos algumas metrallia- 
doras. 

No sudeste da Galicia e na Bucovina; 
não houve mais alterações da .situação. 

Em data de 3 de Maio 

As forças alliadas teuto-austro-huugaras 
atacaram hontem as posições russas no 
oeste de Galicia e fizeram recuar o ini- 
migo em toda a linha de Mastovv-Gorlice- 
Gromik o ao norte destes pontos. Os rus- 
sos sofíreram enormeís perdas. Fizemo,s 
8.000 prisioneiros e capturamos grande 
quantidade de canliões e de metralhado- 
ras. ' , 

Ao mesmo tempo atravessamos o rio 
Duuajec. 

As nossa-S forças fizeram ainda .progres- 
sos ao éste de Koziowka, onde foram re- 
pellidos todos os contra-ataques' dos rus- 
sos, com gi'andes perdasi para o inimigo. 
Fixemos também neste ponto algumas .cen- 
tenas de prisioneiros o capturamos tt'cs 
metralhadoras. 

Uma segunda informação do mesmo ,dia 
communica; 

Fizemos, no oeste de Galicia 80.000 pri- 
sioneiros o captm-amos 22 caniiõeâ e (<5 
metralliadoras. 

Em data de 5 de Maio 

If'ouco a pouco revela-se a grande im- 
poii:ancia da nossa commun victoria sobre 
os russosi sob o commando do general- 
coronel vou Maclí;ensen. 

A fronte russa desde os Beskides até 
Seboro, Stropivo o Lupkow tornou-so in- 
sustentável, pois asi nossas forças progre- 
diram, vindo de oeste, até Jaslo e Zmig'-' 
rod. 

Nos Carpatlios de oeste, o inimigo está 
em plena fuga., sendo perseguido pelos 
vencedores. 

Os rus.sos estão Ijatidos numa fronte de 
150 Idlometros de extensão. Elles são for- 
çados a recuar e devem ter soffrido enor- 
mes perdas. 

Nos outi'09 campos chi, batalha a sitiia;- 
ção não foi alterada. 

As forças alliadas (austro-allemães) 
avançam coní grande successo no oest^ei 
de Galicia. A região do Beskides é, de- 
vido, aos nossos ataques, ameaçada no 
flancO'. 

As nossa,s forças alcançaram Strakdus- 
sen, Jaslo e Bulda. ■ 

Pi'oscgue o aamiquilamento do terceiro 
exercito russo; o numero de prisioneirosl 
já alcança 50.000. 

Nos outros pontos das linlias nada se 
modificou; os ataques nissos no valle do 
Orawa e na altiya de Ostry foram repel- 
lidos com grandes perdas para o inimigo. 

 so»   

Deutschland über Alies 

Quem não se ufana do seu paiz? 

Todos, quer sejamos brazileiros, 
francezes, argentinos ou arabes, te- 
mos para nós, que no mundo outra 
terra não ha que se compare á que 
nos vio nascer. Costumados ás pay- 
sagens variadissimas de nossa 
Patria, que a offerece lindas e ori- 
ginaes, nemhuma poesia acharíamos 
na aridez do lybico deserto ou nas 
geleiras dos Alpes, nos plainos mo- 
notonos ou nos charcos interminá- 
veis, mas para o arabe o deserto 
sombreado, aqui e acolá, pelas pal- 
meiras esguidas é tudo; para o ar- 
gentino a vida seria insupportavel 
sem essas planícies em que galopam 
os destemidos gaúchos. 

E poderão censurar-nos, quando 
exclamamos: O Brazil é o mais 
bello, o mais rico? 

Poderemos levar a mal que o 
francez seja orgulhoso pelo que vale 
a sua Patria, que o arabe prefira a 
aridez mortífera dos planos despo- 
voados e que o argentino se ufane 
pelas bellezas de sua terra? 

Si somente as condições naturae.« 
de sua terra fazem-na a preferida, 
como succede com o beduino;' os 
povos civilisados têm o seu amor 
pátrio justificado ainda mais pelos 
progressos que alcançam. 

Ora, das nações modernas é se- 
guramente a Allemanha a que se 
acha na vanguarda, pois que poude 
attingir ao maior gráu de perfecti- 
bilidade, que a um povo é dado 
neste século. 

Habitante de uni paiz lindo, de 
um clima admiravel, rico em ho- 
mens e em dons\naturaes, o alle- 
mão, que é o povo mais illustrado 
do mundo, ama a sua Patria, por- 
que conhece-a bem governada, dis- 
ciplinada e forte, forte ao ponto de 
sorprehender ao mundo. 

E se nós tanto nos orgulhamos 
de nossa terra, pelo que ella possue 
naturalmente, porque havemos de 
extranhar que o allemão diga; A 
Allemanha acima de itudo!, quando 
essa grande e /Invejável patria allia 
ás bellezas naturaes das margens do 
seu Rheno, tudo que a humana in- 
telligencia tem conquistado de me- 
lhor nas sciencias, nas artes, nas in- 
dustrias e no commercio!!! 

Deutschland über alles, é uma 
verdade, que não se contesta, e o 
querer negal-o é uma veleidade só 
explicável por inexplicável rancor. 

A superioridade allemã se mani- 
festa de modo assombroso, e vós 
outros que accusaes, pondes a mão 
na consciência e, se não estiverdes 
obsecado de todo, concluireis, que 
o povo germânico attingio ao que 
podia chegar um povo, pois. não ha 
exemplo de tanta sabedoria, tanto 
heroísmo, como o que se nota na 
presente e infeliz guerra, que vai 
roubando á patria a flor de sua 
mocidade, ,, , 

Nós não sabemos a origem desta 
malquerencia á Allemanha, pois o 
argumento único, que podia ser con- 
trario á grande terra de Wagner 
o militarismo — não pode preva- 
lecer. • 

/ Um paiz de 65 milhões de habi- 
tantes é' militarista, porque tem um 
serviço militar obrigatorio e um 
exercito de 672.000 homens! 

De accôrdo, mas, como esse" sy- 
stema militar não é uma propriedade 
da Allemanha, segue-se que passí- 
veis de pena são os que têm-no tam- 
bém. E a Allemanha é militarista, 
por ter aquelle numero de soldados, 
o que é a França, que lhe sendo 
inferior em 25 milhões de habitan- 
tes, possue um exercito permanente 
de 600.000 soldados e uma ma- 
rinha muito maior que a do Kaiser? 

Ninguém ignora o motivo porque 
foi feita esta guerra e nós não o 
discutiremos. 

Na consciência de todos, embora 
muitos procurem negal-o, está a con- 
vicção de que é uma realdiade o 
«Deutschland über alles». 

Cap. VIEIRA DA ROSA 

do 54o de Caçadores. 

 :«0»—— 

FaMicações 
Tivemos communicação do breve appâ- 

recimento" dc uma revista intitulada «(} 
Echo Americano», a qual sc propõe a de- 
fender os interesses do povo, com aí 
maior indepcndenda. 

E' seu director o Dr. Carlos Cavado, 
fogoso publicista e, primoso poeta. 

Será uma publicaç<ão de franco comba- 
te dentro das normas do Direito c da 
Justiça. 

E' fácil adivinhar o seu grande succes- 
so, pois é dirigida por Cavaco, o grande 
amigo do povo, a älma magnanimo, o co- 
ração de ouro. 

 «o»  

Uma carta 

S. Paulo, 11 de Maio de 1915. 

Sr, Redactor. 

Um paulista, sincero posto que obscuro 
admirador da Allemanha, desabafou nes^ 
te soneto que offerece á «Deutsche Zei- 
tung», seus sentimentos para co'm' a gran- 
de nação infelizmente tão desconhecidít 
entre nós. 

Us versos são maus, porém a intençãa 
é bôa, e espera que, por amor desta, 
lhe sejam aquelles perdoados. 

1915 

Não sei ainda' a quem', ná pugna im'mc)tisa,: 
Será outorgada a palma da victoria.... 
Seja-te embora a minha raça infensa 
Sei que te admiro e invejo em tua gloria, 

Germania brava e nobre a quem intensa 
F^ulsa a Idéa na fronte merencória, 
Que tens nos olhos o fulgor da CTcnça 
Nos destinos que te reserva a Historiar 

Si sahirem teus filhos vencedores, 
Na turba-multa dos bajuladores 
Não me verás, oh não! JVlas si na liça 

Baqueares, pelo numero esmagada, ■ 
Uma alma de latino, contristada, 
A minha, ao menos, te fará Justiça! 

Um Paulista, 

N. R. 

Paulista; li os teus versos 
E mandei-os publicar... 

SãO' flores bellas cheirosas. 
Dessas varzeas magestosas. 
Florescendo" em tons diversos. 
Ao escorrer brando do luar, 
Nos altos cumes da serra. 
Sob o céo da nossa terra. 

Paulista; li os teus versos, 
E, mandei-os publicar. 

-oco- 
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A l8i !3 íle laio 0 os allemães 

Um dos bens que a actual guerra veio 
trazer, primordialmente á própria nação 
allemãi e aos seus amigos, é a subtracçcão 
do pó dos tempos, de nomes e factos, 
•aos quaes cila ,e noíadamente ao Brasil, 
se ligou. 

Seria demasiado reproduzir aqui a nar- 
ração dos feitos e.m pról do Brasil, até 
com o sacrifício de seu proprio sangue, 
em que os allemães se salientaram, de 
m,odo a torjiarem se assim, sem duvida 
alguma .credores da gratidão do povq 
brasileiro. 

Taes narrações já correm agora mund- 
do; a data de hoje porém é apropriada 
a dar se conhecimento de mais uma si- 
gnificativa prova dessa sua amisade e 
coparticipação pelas nossas grandes cati- 
sas patrias. 

Queremos referir-nos á mensagem que 
abaixo transcrevemos, e no que nós 
mesmos, mais uma vez nada mais pre- 
tendemos ver e patentear, senão que os 
allemães não são as creaturas tão más 
comoí a todo transe se as querem pintar! 

Algumas pa'avras no emtanío julgamo:: 
de interesse accrescentar relativamente 
ao seu redactor, o saudoso sábio allemão 
Barão de Tautphoeus, que ao lado de 
seus compatricips Barão de Planitz, B 
Goldschmidt, Carlos Jansen, e, outros, foi 
um dos vultos do Corpo Docente do nos- 
so glorioso Collegio Pedro II. 

E na phrase de Joaquim Nabuco o ho- 
mem que melhor estudara a psycholo- 

-gia diO nosso paiz. 
De nossa parte além não pretendemos 

ir hoje nessa referencia ao nome do Ba- 
rão de Tautphoeus, pois ha entre os col- 
laboradores desta folha umi dos seus mais 
dllectos discípulos, e a este, melhor do 
que, ao menos a nós, poderia caber a 
tarefa de dar uma idéa, do que eile foi, 
do quanto trabalhou pela nossa instrr- 
cção, do quanto foi venerado e admirado 
pelos seus discípulos, e do quanto amou 
a sua no.va patria, o Brasil. 

Esperamos (}ue tão preclaro collabo- 
dor não sc negará a fazel-o, porque tra- 
ta-se tamhcm, segundo a sua própria 
phrase, do oráculo do nosso magnanimo 
e finado Imperador D. Pedro, II, e porque 
são os leitores deste jornal que estão ao 
corrente de tão interessante assumpto. 

E concluindo ainda queremos notar 
que, si foi completa a nossa investiga- 
ção, tirante da nação portugueza, nenhi - 
ma das outras collectividades estrange - 
ras, então aqui existentes, em tal tempt 
e por tal forma se manifestou á entãc 
Princeza Imperial Regente. 

E!S a mensagem: 
Exceisa Senhora! — O notável aconte- 

cimento politíco, social e christão, que c 
Brasil inteiro hoje'solemnisa nas vivazes 
expansões do mais justo, do mais nobre 
e do mais santo enthusiasmo, é de ta! 
lordcmj e rnagnitude, ede tãoi intensa' e ex- 
tensa influencia, quer na vida econômica 
e privada, quer nas relações exteriores; 
do Império, que naturalmente delle co- 
participam todas as nações cultas entre 
as quaes se reparte o domínio da terra. 

Assim ,si particularmente a gloria im- 
ínediaía pertence ao digno povo brasilei- 
To, que tanto se assignalou .nesta gloriosa 
campanha de civilísação e de humanida- 
de, as alegrias que ella produz communi- 
eam-se e sentcm-as quantos pertencem 
á communhão universal. 

Por isso, todas as nações e todas as 
collectividades ainda estrangeiras pressu- 
rosas occorreram a depôr junto ao throne 
imperial do Brasil, agora brilhantemente 
occupado por Vossa Alteza Imperial nas 
funcções da Regencia, as devidas home- 
nagens e o sincero tributo de amor, de 
respeito e de veneração, nunca deslem- 
brado se de que um especial favor da 
Providencia produzio para Vossa Alteza 
Imperial a singular coincidência de ligar 
seu glorioso nome aos decretos que de- 
ram o primeiro e o ultimo dos golpes 
mortaes na escravidão neste Império. 

No conceito das nações, porém, Virtuosa 
e Exceisa Princeza, nem mais ardente, 
nem mais justo enthusiasmo podem ou- 
tros sentir de que o .que experimenta a 
nação allemã, que jamais explorou no 
trafego dos escravos africanos; cujos fi- 
lhos, ainda em remotas plagas, qual deu- 
se na America, sempre bateram-se com 
denodo pela causa universal da redem- 
pção; cujas relações com o-Brasil foram 
sempre, perduram, e é licito suppôr que 
jama'S deixem de ser as da maior fra- 
ternidade; e cujos descendentes, final- 
mente, foram os primeiros a trazer a 
este hospitaleiro paiz o alevantado exem- 
plo do trabalho frutificante do braço 1^- 
vre nos árduos affans da lavoura. 

E a Germania, associação allemã que 
'Vive deisde antes da Independencia Polí- 
tica do Brasil, testemunha occular- das 
phases gloriosas e da crescente prospe- 
ridade deste bello paiz, synthetisando o 
pensamen í o allemão, envia-nos na hon- 
rosa- incumbência diante Vossa Alteza 
Imperial Regente trazer suas oblatas pelo 
memorável acontecimento político, tra- 
duzido pelo decreto n.<> 3.353, que invoca 
])ara Vossa Alteza Imperial as bênçãos 
do céo, o immorredouro reconhecimento 
da patria e a admiração respeitosa do 
mundo inteiro. 

A Germania, enifim, deplora também 
com o povo brasileiro que, nestes dias 
de patria solemnidade, um doloroso inci- 
dente, que a' Providencia Divina ha de 
conjurar, tenha de nós affastado Sua Ma- 
gestade o Senhor D. Pedro II, Augusto 
e amado pae de Vossa Alteza Imperial, 
idolatrado soberano do Brasil e sagrado 
objecto de respeito e de S3'mpathia para 
todos os povos e homens cultos. 

Dígne-se Vossa Altéza Imperial nestes 
termos receber bondosa a presente men- 
sagem da Germania. 

Rio de Janeiro, 19 de Maio de 1888. — 
A directoría. 

Waldemar Krah, p. t., presidente. Fr. 
Brenne, Eug. Bíehn, Gustavo Massow, 
Charles Christern. 

1 A. H. 
 SÖ»   

Concerto Guiomcir lovaes 

o concerto de Guiomar Novaes de an- 
te-hontem não foi sómente uma noite de 
boa musica, mas um acontecimento artis- 
tico' e social notável. 

A nossa capital que ha annos não cles- 
m.erecía do titulo de «artística» de certo 
tempo para cá vai se perdendo n'uma in- 
dífferença contra os bons artistas que 
nos visitam; e até contra os nacionaes que 
se querem elevar, acima do pouco gosto 
que infelicita os nossos salões e os nossos 
divertimentos. Quem não dispõe de 
meios, de amigos generosos, quem re- 
pudia o reclame vil, difficilmente tem en- 
contrado interesse entre aquelles; que de- 
viam guardar e alimentar a luz divina, 
da arte. Salvas as excepções da benefica 
instituição da «Cultura Artística», dum 
punhado de verdadeiros amadores da 
arte e de profissionaes. O nosso publico 
em geral vae para ver e para ser visto, 
enche os salões dos dramalhões e dos 
romances policiaes no Cinema e deixa-se 
ficar em casa quando uma boa comedia, 
uma boa orchestra ou um bom solista 
podem ser apreciados. 

Posto isto, folgamos em poder dizer 
que o concerto de Guiomar Novaes, fez 
uma louvável excepção. O salão do «Ger- 
mania» estava repleto, não sómente os 
poucos que nunca faltam, não sómente 
aquelles que lá foram por obrigação do 
«chie», assistiram ao festível, folgamos 
ainda em termos visto um verdadeiro 
interesse, uma vontade de querer prestar 
o preito de homenagem á joven patrícia. 
Guiomar Novaes é deveras digna de nos- 
so respeito tanto mais que os louros com 
que já cobriram a sua fonte juvial não 
a faziam esmorecer no labor de cada vez 
mais aperfeiçoar os seus estudos para 
chegar ao ponto da grande artista que 
ella ainda será. Artista ella é, ella mane- 
ja, ella domina o instrumento como pou- 
cos, a sua execução é isenta das monoto- 
aias conservatorístas, a techníca indis- 
pensável aos grandes executantes de 
obras de'.responsabilidade ella a possue 
!rreprehensivelmente e mais ainda, não 
íhe falta originalidade e a concepção in- 
tima das obras que ella toca. Quem vê 
Guiomar sentada ao piano se esquece 
de ter diante de si uma moça, o seu jogo 
é senhorial e se imipõe. 

Fazemos pois nossos os appiausos me- 
recidos, a ella dispensados e sinceramen- 
te acompanhamos os amigos e admira- 
dores de tão promettedora artista nas 
justas homenagens com que a presentea- 
ram^. Que ella vá de successo em successo 
e lhe seja dado o dia em que ella veja 
o seu nome ao lado das grandes estrellas 
que illuminam o firmamento da arte, são 
os votos com que a acompanhamos na 
jercgnnação artistica que ella vai empre- 
hendendo. 

O programma finamente confeccionado 
deu-nos'a immortal cha'mma de Bach com 
as cadências de Ferruccio ííussini, era 
notável a interpretação da difficillima 
obra classica e a sonoridade que a senho- 
rita Novaes soube prestar á peça. O dis- 
tincto modo do «toucher» da concertan- 
íe revelou-se especialmente na gavotte 
de Gluck, dada na interpretação de Jo- 
hannes Brahms, na Serenada de Schu- 
bert (Liszt) tocada fora do prògramma 
e nos «Abeilles» de Dubois. Quanto 
Guiomar Novaes sabe de bôa rythmica 
e de caracterisação ella provou na tran- 
scripção de Tausig da famigerada 
«Marche militaire No. 1» de Schubert, 
geralmente tocada a; 4 mãos por quan- 
tas meninas ha que estudam piano e 
que rivalisa com a valsa da Viuva Alegre' 
para horrorizar os visinhos que têm que 
aturar os principiantes "da casa ao la- 
do. A segunda rapsódia de. Liszt que. 
o que prova do bom gosto de Guiomar, 
foi dada «a pedido» teve bôa execução. 
Aos instantes pedidos da selecta assis- 
tência a artista tocou ainda um estudo 
de Chopin, a peça característica «Les" 
vagues» de Moskowsky e a marcha das 
«Ruínas de Athenas» de Beethoven e esta 
com louváveis effeítos de crescendo e 
descrescendo, O bello piano da.i cauda 
de Steinway e Sons foi ofefrecída á Guio- 
mar por uma commíssão de admirado- 
res e collegas, em cujo nome fallou, o 
Dr, A. A Covello, ricas cestas de flo- 
[res cobriram o palco. As nossas felici- 
tações a Guiomar que extendemos ao pro- 
fessor que lhe dirigiu os primeiros pas- 
sos, Sm. Luigi Chiaffarelli, o jardi- 
neiro que soube cultivar tão fértil e 
f)romettedor terreno de talento.» 

 «O»  

A França e o meio social 

torasdieiro 
ii. 

Quem meditar, com imparcialidade, so- 
bre o que deixamos dito no nosso primeiro 
artigo, vcr-se--á forçado a (?onvir que a 
França- é o paiz por exceUennia corrom- 
pido. 

Poderão, (luaiido muito, observar (juo 
«nem toda«» as multieros írancezas per- 
loncem á x'lasse üas «decaliidas» - ■ o que 
uáo seria uma eonte.-ítação pois que não 
a-ÍTii'm;;anos o 'quo oerta proposição neg'a. 

li/ ]á quw nst Franc* ainda não »itó tu- 

do corrompido, é justo ípie depois de. 
termos tratado Ha corrupção franceza, di- 
ifamos alguma cousti sobre o reverso da 
medalha. 

Vamos então ver o que se costuma cha- 
mar o «lado são» da França, e chegare- 
mos á conclusão de que, apezar de «são» 
(e são relativamente ao resto) elle tem sido 
a causa do uma das nossas maiores des- 
graças. 

Preparado pelo seiitimentalismo portu- 
guez, o nosso meio foi desde o principio 
condemnado a ser o campo em que, mais 
tai'de, havia de medrar um sentimentalis- 
mo muito peioi" 'ainda, o sentlmeiitalis- 
mo debilitante da tal «parte sã» da Fran- 
ça. trazidO' para ,cá pelas familias íraii-, 
cezas que aqui aportaram e pelo littera- 
tísmo gaulez, que ellei estava eivado, re- 
])rescntado principalmente «na pieguice do 
lamartinismo aífectado» de que nos fala 
Sylvio 'Romero '(Historia da Litteratura 
Brazileira, pa.g". 255, IT." Vol.). 

'Justamente quando Já tínhamos feito a 
nossa independencia, (juando nos devería- 
mos sacudii" e pi'cpararmo-nos para gran- 
des emprehendimcíitos, para a lucta, pa- 
i'a. a actividadc, pai'/t a vida autonoma, 
pi-eferimos deixar tudo ão> lado, cruzar 
03 braços para nos entreganuos ao ma- 
rasmo, ' á estagnação e nos imbuirmos, 
nos íjaturarmos do .sentimencalismo 
futil, ôco e lammiento, cheio de languo- 
rosos derriços, de derretimentos doentios 
e sediços, da melanchõlia e dos devanei- 
os esterilísantes do litteratismo irancez. 

Nã-o reprovamos, de modo algum., o «sen- 
timento;» verberamos, sim, o «sentimen- 
talismo,» esse filho I)astardo, essa aberra- 
ção do sentimento. 

Pois este sentimentali.smo niorbido, que 
até hoje só tem servido ];)ara ennervar um 
povo novo como o brazileiro, foi um dos 
primeiros fructos da influencia que a 
França exerceu eiitre nós. 

Ainda hoje 'elle se reflecte na educa- 
ção de nmítas (ias nos.sas Tamilias, com 
todo o cortejo de suas conscquencias fu- 
nestas. 

l)evido a elle ó que, desgi'açadamente, 
ainda hoje grande" parte das creanças 
brazileiras recebem uma educação de es- 
tufa; só lhes dão essa perniciosa educa- 
lidades o '— para coroar toda essa foíice 
— 09 famosos beijos que só lhes podem 
ser nocivos e prejudiciaes. Euelydes da 
Cunha dizia, com muita razão que, nos 
lábios de um pae ou de uma mãe, tem 
,muito mais valor um bom conselho do que 
um beijo. Infelizmente muitas familias bra- 
zileiras desconhecem, diríamos melhor, 
não cjuerem conliecei- a, verdade desta 
phrase; preferem educar òs filhos nessa 
atmosphera de sentímenfalismo bobos: e 
babosos derretiment o.s. 

Esta. educação tocvi. de dcliquescencias 
o beijos é muito da F>ança. 

Na mão franceza é, para os filhos quasi 
uma g-ata; para lambel-os pouco falta-. 
Vive a beijal-os dia e noito, esqueCdda de 
que com beijos ella. nunca formara o ca- 
racter c as í)ôas qualidades que deve de- 
senvolver na geração imiocente que lhe 
é confiada. Para algumas senhoras ft-an- 
cezas Ö mesmo brazileiras... afranceza- 
das que temos conhecido, o beijo áa crean- 
ças constituo o que se costuma chamar, 
entro íiós, uma verdadema «cachaça»: não 
podem vei' uma creança que não agarrem 
logo para sentar ao regaço o começa a 
descai'ga; algumas dessas educadoras (?) 
chegam a 'ter a falta de consciência de 
beijar as creanças quando estão almo- 
çanüo ou jantando, passando, deste modo, 
a gordura dos beiços para o resto dessas 
pobríís victínias e martyres indefezas. 

Não ci'iticamos a caricia e o beijo «em 
absoluto»; criticamos o seu abuso que é 
censurável como todo e qualquer abuso. 
Louvamos o beijo quando ha uma razão 
superior que 'o justifique como no mo- 
mento em que os filhos se separam dos 
paes, no acto sagrado da benção. O mais 
é supérfluo. 

E' facto'incontestável que nas familias 
onde o beijo é o principio primordial da 
educação na prmeira edade, elle é mais 
tardo substituído pela vara de marmelo, 
])ela pancada, pela smra. Porque esta pas- 
sagem tão i'apidade ;'um 'extremo a;outro?' 
Simplesmente porque, na primeira edade, 
quando os paes 'deveriam 'impor-se pe-" 
rante. os filíios, foAnando-lh.es o caracter, 
cnsinandol-lies a^ serem «gente», estra- 
gam a- creança com derretimentos, vomi- 
tados bobas, caprichos e. predileções odio- 
sas mais tarde, ao darem de face com 
as tristes conícquencias do seu modo de 
educar, appellam para a violência, par-a 
a pancada, com a estulta pretenção de 
que, com. a vara, endireitarão o que elles 
proprios estragaram. 

creança é um ente de ('era; toma a 
forma que lhe dão os educadores. Em vez 
desta perniciosa educação sentimental que 
oscilla entro extremos tão afastados — 
beijos o vara seria mais logico, mais 
racional e sobretudo mais humano que 
adoptassem um meio termo; nem tanto 
ao mar, nem tanto ii terra. 

Que admira que leve a conseqüências 
tão funestas nina educação onde predoi 
mina o sentimentalísmo, esse sentímcn- 
talismo que não raro mascara sentimen- 
tos inconfessavíns iieni menos pm-os do 
que parecem á primeira vista? 

Este sentimornalismo que ó o microbio 
do nosso entorpecimento e que se vae pro- 
pag-ando como mna lepra ])elo meio so- 
cial brazileiro, felizmente não existe em 
todos os paizes. 

Eis o ([ue um viajante portuguez dizso- 
lire a Allemanha: 

,.E o beijo ás creanças? na nossa ter- 
ra não encontramos maneira de acariciar 
uma creança senão ])rejudícando-a mui- 
tas vezes com um simples beijo. E' até 
»qui (na "Allanm-uliÄ) juniito r»piiiriido um 

adulto beijar uma creança. («A. Allema- 
nha peranto a Europa, por Pedro Mura- 
lha, pag". 48). 

E, mais adeante: 
,,As próprias mães teem cuidado do 

ministrar aos 'filhos conhecimentos úteis, 
logo que estes comecem tendo entendi- 
mento. Todos nós, portuguezes, temos 
gravada na memoria os condemnaveis ver- 
sos — ó papão vae-te embora para cima 
do telhado com que nossas mães, coi- 
tadas, inconscientemente nos cantavam, 
quando nos embalavam para que adorme- 
cessemos... Pois, na Allemaniui, os pro-' 
prios versos, cantado,si meigamente pelas 
mães , teem utilidade para a instrucçao 
da creança que, quando dá entrada na es- 
cola, já leva os primeiros conhecimentos. 
Eis uns a-ersos que as mães muito can- 
tam o que a creança, logo que comece a 
ter noção, fica habilitada a contar até 12: 

Eins, zwei - - Polizt'i 
Drei, vier- - - Offizier 
.Fünf, sechs - -- Alte Hex 
.Sieben, acht - - Gute Nacht 
Neun, zehn - - Las,st uns g-eh'n 
Elf, zwölf - Ivoiumcn die 'Wölf. 
A traducção á letra, em portuguez, é 

a seguinte; ' 
Um, IJois Policia 
Tres, Quatro — Official 
Cinco, Seis—Bruxa Velha 
Sete, Oito ■— Boas noites 
Nove, Dez — Vamos embora 
Onze, Doze — Vêm os lobos. 
Assim como tem a numeração, tem os 

mezes, as lioras e outros conhecimentos 
úteis para as creanças. E' na realidade um 
povo prodigioso, onde muitas nações es- 
tão bebendo ensinamentos.» (A Allemanha 
perante a Europa, por Pedro í^Iuralha, pag. 

Enão foi só na Allemaniia que não con- 
■16. 
seguiu 'medrar o sentimentalísmo nullí- 
ficante (la- França. Ahí estão os Estados 
Unidos, nação 'que marcha na vanguai'da 
do progresso e que felizmente não se dei- 
xou contagiar do pestilento sentimentalís- 
mo franc-ez. ■ O mesmo se dá na 'Ligla- 
terra. 

Poderá alguém 'dizer que o allemão, o 
americano e o mgiez não tenham cari- 
nhos para 'os filhos, não tenham cora- 
ção? Têni-n'os como os devem ter; não 
cahem no'esaggero dos derretimentos 
francezes porque éncaram c.om máis se- 
liedade a 'responsabilidade que teem de- 
formar digna e seriamente as gerações 
nascentes por que são responsáveis, fa- 
zem que 'na educaçãjo' a cabeça esteja sem- 
pre acima ' do' coraç^lo, não pcrmittíndo 
que seus filiíos sejam esti'agailos, offemi- 
nados e moralmente atropliiados pelo sen- 
timentalísmo que tanto depaupí;;ra e dc- 
b.ilita os pvvos. ' .» 

Qu;j..ndo clíegará o dia jOin que 'nds coiif- 
l)Ctict.raremos todos dos m'ales que nos tem 
trazido esta educação franceza? Quando 
nós decidiremos a fazer, para nosso bem, 
uma rea-cç-ão 'contra, este estado de cou- 
sas? Oxalá que o seja quanto antes. 

«Luiz Araújo Corrêa de Brito». 

 ao»  

' Brinco e' negro 

o vehemente artigo O cathedratico da 
ca!umnia, de um dos nossos mais dístin- 
ctos collaboradores, um dos íntellectuaes 
mais em fóco no meio paulista, publicado 
na nossa edição tíe domingo, em resposta 
á baixa e despudorada verrina que do 
povo allemão e do seu exercito foi diri- 
gida pelo sr. Bruno Lobo, professor da 
Faculdade de Medicina do Rio dè Janeiro 
— alcançou um successo enorme, tem- 
do-se exgottado completamente a nossa 
edição, o que privou a nossa gerencia 
de attender immedíatamente innumeros 
pedidos dos nossos i amigos brasileiros e 
allemães. 

Estamos, porém providenciando para 
que todos sejam attendidos nos seus jus- 
tos desejos. 

E-" nos grato, rèsaltar a grande quanti- 
dade de cartas, cartões e telegrammas 
que temos recebido, sobre o assumpto, 
não só de allemães, como de brasileiros, 
todos nos hypothecando a sua solidarie- 
dade, o que sobremodo nos penhora. 

Entre os muito appiausos que recebe- 
mos pelo: artigo do nosso illustrado colla- 
borador J. S. seja-nos licito, destacar- 
mos o que nos enviou um brasileiro, edu- 
cado na Allemanha e residente em Cam- 
pinas: 

«A lei é salutar. Permíttido por lei o 
aborto, a França poderá expurgar o seu 
sangue, não sómente dos fructos das vio- 
lências allemans» como também «das do- 
çuras africanas», pois toda a gente sabe 
e os jornaes não o occultam o delírio 
que têm causado em França, os negros 
cio exercito colonial. 

Aliás quem o preto ama, branco lhe 
parece. 

O que é inadvel é que a imprensa de 
meu paiz que só tem palavras de ingrata 
e acerba accusação para as «liarbarída- 
des allemans», não tenha dito uma pala- 
vra sobre a maior barbaridade que nesta 
guerra têm surgido; a franca permissão 
do aborto, o massacre dos ínnocentes, 
decretado, pelo senado francez. 

Mas a lei é salutar... antes que a Fran- 
ça reentre no equilíbrio da Paz, da casa 
ordenada e quieta, ella levará o dedo á 
garganta, como um bohemío tresnoitado 
e expellírá o fructo das «doces violên- 
cias», brancas e pretas, em que durante 
a noite de tétríca farra, aproveitando-se 
da fallencia das convenções,- ella ponde 
saciar a sua volúpia lendaría... 

E entrará. limpa e cscorreita para a 
casa «devant droit», sem allcmansinhos e 
sem mulatinhos... l * 

S. L. 

Fiàgss 8 lespngos 

. . Ares e MareG. , . 

O reino dos mares ; 
A' Albíon pertence. 
A França nos ares 
Nenhum ■pai'z vence ! . : ■ 

E ninguém por -terra!. 
Ante os. Russos não treme 
De- aos tres fazer guerra 
Quem é. que não te-mc. ■ - 

E' certa a derrota 
, De quem a tal se atreve! 

" Sem tropas nem frota 
Vêr-se-ha muito breve. . 

' ' , 
Tolo é quem duvida! 
E eis que a Allemanh;!, 
Co' a Áustria, atrevida 
Se rnette á façanha! 

E dão trambolhiõés 
Aos navios- no mar 
Por terra aos mi!h.õe*3 
Aos aviões no ar. 

E vencem nos ares, 
Nos mares por terra 
Aos russos polares 
A' França, á Inglaterra! 

Timeo Danacs et dona f-ereníes! 

«Dos gregos é bom desconfiar-se mes- 
mo quando trazem presentes», a fortiori 
quando trazem promessas. 

Este conselho é velho, é'muitas vezes 
secular. 

E contudo parece que or. aliiados o es- 
queceram : a aventura L')ardanellor. 
tão sómente se explica • se estivermos 
lembrados da queda dtí Xa^nizellos minis- 
tro da Grécia. . 

A Grécia é que devia.fòrnecer o exer- 
cito que attacasse a Tiuquia por terra. 

A''ultima hora Vetiizellos- foi substi- 
lUidlo e para salvar as ãppnrendas as fro- 
tas anglo-írancezas foram constrangid.:5S 
a atacar inutilmente os íortes turcos sem 
apoio de sufxicien'Les tropas de terra.' 

Homeiisge;Tj involiniícría ao bom seiiso 
aiíeraão; 

O coinmcntarísta cio boletim do «Est.-r- 
do», acaba o penúltimo commentario por 
«sfiis palavras que queretü ser offensi- 
vas: 

■'.<Quail é o allemão! que p.')d'.M'iamos con- 
vencer' de que realmente os francezes 
estão atacando a foi-íaieza de Metz.» 

E elle léin razão n.í.> a!'cmã.o tão 
ara i! M 

/ "'■ . ^ . 
Quiz hontem ,caracterizar o meu ami- 

go, o das letras gordas, e esplícar as, 
suas s3'mpathías para a causa dos allia- 
dos dizendo que antes do que francophilí35 
era francszaphtio. 

O typographo estragou a malícia im- 
primindo francezophil'0. 

Lá vae a emenda. Ha muito «franco- 
philo» por., ahí que o c por ser «france- 
zaphilo.» 

«Duvidas legitimas.» 

«No «Lusitania» não havia canilõcs nem 
montados nem desmontados.» 

Citei hontem o telegramma c disse 
que me parecia duvidoso. 

As noticias de hoje provam quão legi- 
timas eram minhas duvidas. .Havia 5.471 
caixas de munições. 

Verdade é que o telegramma de hon- 
tem fallava em canhões este em muni- 
ções 

Ambos térn talvez razão;. 
Guerra entre a Áustria e a Turquia! 

Na 2.a colunna do «Estado» de 12 
lemos. 

Submarino austríaco mettido a pique 
pelos turcos. 

Londres, 11 — Um communicado turco 
diz que um navio de guerra cia esquadra 
ottomana metteu a pique um submarino 
austríaco que tentava penetrar no, mar de 
Marmara.»! 

Por estes dias haverá declaração de 
guerra entre a Áustria e a Turquia se a 
diplomacia hão porvêm a esclarecer o 
caso!! 

Quer nos parecer que em vêz de aus- 
tríaco é briíannico que deve ser. 

O que confirmai a Jiypothesej é o fim da 
noticia: O Almirantado briíannico não 
tem enformação alguma a respeito.» 

Sabemos que é praxa só registrar der- 
rotas dos alliados quando são annuncía- 
das por elles proprios ainda!! 

Trincheiras que distam de 40 kílome- 
metros. 

Hoje o communicado russo diz que o 
recuo á segunda linha de fortificações é 
de 40 kílometros. 

O EstadO' transformara fortiifcações 
em trincheiras admitte pois que duas 
trincheiras distam uma da outra 40 kílo- 
metros ! 

E' muito! 

Para o ingíez ver. 

Telegrammas de Londres nos tians- 
mittem os verdadeiros motivos de 
guerra: o bombardeio de Dunkerque pe- 
los allemães não tinha outro fim, sinão 
«para impressionar os neutros». 

Hoje nos ,vem da mesma fonte lim- 
pa a nova notida que a Allemanha, no- 
ticiando, que alguns vasos de guerra ín- 
glezes affundaram o cruzador igualmen- 
te ínglez «Superb» quer com isto tam- 
bém «impressionar os neutros». Agora 
ficamos sabendo, a Allemanha fa.7 a 
íjueíra para «impressionar «£ neutros», 
ífHKíl jwrÄ •; ííi3í«r_ n. 65. 


